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Der 1 . Mai bei uns und drautzen
Der 1 . Mai , der symbolische Frühlingstag in früheren

iten, ist seit dem Wirken marxistischer Hetzer in der ganzen
lt ein Tag des Klassenkampfes und blutiger Auseinander¬
ungen geworden . Wir brauchen nicht weit zurückzugehen .

reni ! >uns dieser widerlichen Szenen auch bei uns in Deutsch -
d zu erinnern . Erst im vorigen Jahre trat im Zeichen der

N " ionalsozialistischen Idee ein neues Bild dieses 1 . Mai in
As chchland in Erscheinung . Während früher dieser 1 . Mai
^ «l , Must zwischen Arbeiterschaft und Bürgertum , zwischen
schl Zeitgeber und Arbeitnehmer besonders schroff hervortre -
dari l ließ , wurde mit Adolf Hitler dieser Tag in Deutschland
et » n Tag der Volksgemeinschaft , der Freude , er wurde der
ug s lionale Feiertag des deutschen Volkes . Und wie stark

Idee dieses Tages aus die deutschen Menschen einwirkte ,
,, ; konnte man am vergangenen Dienstag im ganzen deut -

' :n Vaterland und darüber hinaus überall dort , wo DeutscheE
hnen , feststellen . Der 1 . Mai hat sein Bruderkampfge -

E
jjgx verloren , er ist das Symbol der Einigkeit , der Freude

Zte d der Ehre der Arbeit geworden . Vielleicht hat mancher
:n li ht verstanden , weshalb dem Reichspräsidenten als dem
ei»l Präsentanten des Deutschen Reiches aus dem Ausland aus

ge « laß dieses 1 . Mai so zahlreiche Glückwunschtelegramme
Stau Mngen sind . Sie sind aber ein Beweis dafür , wie ge-

Mg der Eindruck des Auslandes über die Wirklichkeit ge-
. : >rdene deutsche Einigkeit , über die erfolgreiche Nieder -

A npfung der unglückseligen Klassenkampfidee ist, und wie
si"! r man das deutsche Volk um diesen Erfolg beneidet . Denn
dG ihrend das deutsche Volk einmütig den deutschen Früh -
ha » gsiag feierte , gab es im Ausland fast überall Zusammen -

ße zwischen Marxisten , Kommunisten und bürgerlichen
M > menten, gab es Unruhen , Schießereien , Blutvergießen ,

deutsche Volk ist um seinen 1 . Mai mit Recht zu beneiden ,
wo sich ein Volk zu ernster einmütiger Arbeit und zu

meinsamer Freude zusammenfindet , da können der Segen
^ d der Erfolg nicht ausbleiben .

W Der Wettstreit der Arbeit
, Das deutsche Volk tut gut , wenn es zur Beurteilung der

M genwart Vergleiche aus der Vergangenheit heranzieht ,
ist noch nicht so lange her , da wußte das Ausland über

^ utschland nur Schauermärchen zu berichten . Wenn man
sesWen Berichten hätte glauben wollen , dann hätte das
guMsche Volk sich nach der deutschen Revolution in schlim¬

men Verhältnissen befinden müssen als das russische . Im -
r wieder fanden sich ausländische Presseorgane , die die
Merungen deutscher Emigranten und jüdischer Hetzer zum
laß nahmen , um das neue Deutschland in den schwärzesten
sben zu schildern . Es ist deshalb besonders bedeutungs -
I daß gerade in diesen Tagen polnische und südslawische
urnalisten Deutschland bereisen , um das heutige Deutsch -
D mit eigenen Augen zu schauen und das deutsche Volk

seiner Arbeit aufzusuchen . Obwohl dieser Besuch noch
r zum Abschluß gekommen ist, läßt sich doch heute schon

E ? a>ne sagen , daß diese ausländischen Journalisten über -
und bewundernd diesem neuen Deutschland gegenüber -

M . Ein polnischer Journalist hat seiner Verwunderung
einer Ansprache in Hamburg beredten Ausdruck gegeben
^ hervorgehoben . daß es keine bessere Gelegenheit gäbe ,

W >Voll kennenzulernen , als wenn man es in seiner Arbeit
?! sl und dadurch achten lernt . Und ein südslawischer Iour -

l »! "!s hat am Berliner Ehrenmal das Wort gesprochen , daß
>, § ^

un Kriege Gegner , aber nicht Feinde waren . Es würde
iili!

^ um die Beziehungen der Völker zueinander stehen ,
auch andere Länder ihre Pressevertreter beauftragten ,

-ri!
^ uzelnen Völker bei ihrer Arbeit und bei ihren Festen

-kl, .^ "lulernen , um zu ergründen , ob das gegenseitige Richt¬
er ' Wen ein Ergebnis falscher Einstellung eines
^ "der das Ergebnis diplomatischer Unfähigkeit oder
^ Mcher Unehrlichkeit ist . Erst wenn , wie Pilsudski einst
K W hat , die Zeiten des Wettstreits von Eisen und Blut
lä- ^ nd und die Zeiten des Wettstreits der Arbeit an -

wenn die Völker sich im feierlichen Wettstreit der
gegenübertreten , dann erst wird die Grundlage der

Kündigung und des Friedens unter den Völkern ge-
affen sein .

M

NM

ge»l

Wenn Politik die Köpfe verwirrt
^

" ider sind wir davon vorerst noch weit entfernt . Seid
gen Tagen findet in Berlin eine Konferenz zwischen

, Awrn der Gläubiger der lang - und mittelfristigen deut -
Auslandsschulden mit Vertretern der Reichsbank statt ,

s, ,Acht hatte vor wenigen Tagen die Unsinnigkeit der
^ wen - und Zinspolitik der deutschen Gläubiger nachge -
> n und erklärt , daß ein weiterer Devisentransfer eine

.. ..
"guchkeit darstellt . Es ist das alte Problem , das in

^ MMlles sg leichtfertig aufgerichtet wurde , daß man näm -
'rsutschland phantastische Zahlungen aufbürdete , ohne

f»i Möglichkeit zu geben , diese Summen erst durch
Talpschenden Warenexport zu verdienen . Man mu -

iMj ^ autschlanü Zahlungen aus der Substanz zu , veran -

nl m M Reparationsanleihen gegen hohe Zinsen und
" erstaunt , daß die Substanz durch die Anleihen

f°gEn und für die Zinszahlungen bei fehlendem De -
ePiv ^ gang keine Mittel vorhanden sind . Man hat eben

« 2 wirtschaftliche Erwägungen über Bord geworfen

und gehofft , mit politischem Druck aus Deutschland Gold¬
ströme herausziehen zu können . Das Ausland ist deshalb
über Deutschland verärgert , Vernunftgründen unzugänglich
und droht , wie z. B . England , mit Zwangsmaßnahmen .
Der frühere italienische Finanzminister de Stefani hat in
einem Presseaufsatz zu diesem Problem Stellung genom¬
men und erklärt , daß Schacht vollkommen recht habe mit
seiner These . Es ist noch völlig ungewiß , wie diese neue
Transferkonferenz ausgehen wird . Darüber dürfte aber
bei den ausländischen Gläubigern kaum noch ein Zweifel
bestehen , daß das neue Deutschland keiner Regelung zu¬
stimmen wird , die praktisch nicht durchführbar ist . Die Zei¬
ten „demütiger Unterwürfigkeit , sklavischer Gesinnung und
lethargischen Allesgeschehenlassens " sind , wie Adolf Hitler
in seiner großen Mai - Rede erklärt hat , endgültig vorüber .

Verfassung durch Notverordnung
Für den Reichsdeutschen werden die Verhältnisse in

Oesterreich immer unverständlicher . Es regiert dort eine
Minderheit mit Methoden , die sich nur ein Starker leisten
darf , der das Vertrauen des Volkes hinter sich hat . In
Wirklichkeit sind vier Fünftel des österreichischen Volkes von
der Mitbestimmung an seinem Schicksal ausgeschaltet . Da¬
bei ahmt man in dem Aufbau eines „ neuen Staates " Vor¬
bilder nach , die man dem Nachbar entlehnt . Soeben hat
die österreichische Regierung auf dem Notoerordnungswege
eine neue österreichische Bundesverfassung in Kraft gesetzt,
die in vielen Punkten dem Ständeaufbau des neuen
Deutschland entspricht . Dabei hat man allerdings Formu¬
lierungen hineingebracht , die von dem Streben diktiert
sind , alles zu verhindern , was der nationalsozialistischen Er¬
neuerungsbewegung zur Macht verhelfen könnte , anderer¬
seits alles zu tun , damit die Christlich - Soziale Partei sich
in ihrer Macht zu halten vermag . Wenn in der Einlei¬
tung dieses Verfassungsdekrets gesagt wird , daß das öster¬
reichische Bundesvolk diese Verfassung „ im Namen Got¬
tes , des Allmächtigen " erhält , dann kann man sich einen
stärkeren Mißbrauch des Namens Gottes kaum oorstellen .
Das neue österreichische Grundrecht geht wahrlich nicht von
Gott aus , sondern von Männern und Kräften , die fünfzehn
Jahre ohne Unterbrechung und ohne Gewissensbisse ihre po¬
litischen Geschäfte mit den Marxisten gemacht haben , die
gewiß nichts vom Namen Gottes wissen wollen . Im ein¬
zelnen sieht die Verfassung vier beratende Körperschaften
( den Staatsrat , den Bundes -Kulturrat , den Bundes - Wirt -
schaftsrat und den Länderrat ) , den Bundestag als beschlie¬
ßende Körperschaft , den Bundespräsidenten in der bisheri¬
gen Stellung und den Landtag nach ständischem Aufbau
vor . In besonderen Fällen kann eine Volksabstimmung
angeordnet werden .

EewSrs Siedlimgrmerk
Staatssekretär Jeder über seine Aufgabe .

Der Reichskommissar für das deutsche Siedlungswesen ,
Staatssekretär Gottfried Feder , sprach vor der Presse
über das deutsche Siedlungswerk . Er führte u . a . aus :

Das deutsche Siedlungswerk ist eine der vordringlich¬
sten , wichtigsten und schwierigsten Aufgaben , die der Reichs¬
regierung gestellt sind . Bisher bestand auf diesem Gebiete
eine Zersplitterung , die sich aus der Vielseitigkeit der mit
der Siedlung zusammenhängenden Aufgaben erklärt . Der
Reichskanzler hat es deshalb für erforderlich gehalten , mit
sofortiger Wirkung Vorkehrungen dafür zu treffen , daß un¬
ter Ausnutzung aller vorhandenen Erfahrungen und un¬
ter Zusammenfassung aller mit dem Siedlungswesen bisher
beschäftigten Stellen bei dem Reichswirtschaftsministerium
eine einheitliche sichere Führung des Siedlungswerkes für
das ganze Reich gewährleistet wird .

Ohne gegenseitigen Zusammenhalt , ohne einheitliche
Führung konnten die bisherigen Stellen im wesentlichen
nur den jeweiligen lokalen oder persönlichen Zwecken oder
Absichten ihrer Auftraggeber und Interessenten dienen . Hier
liegt die entscheidende Wendung im Siedlungswesen , hier
liegt der Uebergang von der Zerrissenheit und Uneinheit¬
lichkeit der bisherigen Siedlung zum deutschen Siedlungs -
werk , wie es der Kanzler bezeichnet hat .

Siedlungen , und zwar Neusiedlungen , neue Landstädte
sollen nur dort entstehen , wo die wirtschaftlichen Voraus -
sehungen für die weitere Existenz gegeben sind , für dau¬
ernde Beschäftigung der angesiedelken Bevölkerung auf
Grund örtlicher Rohstoffquellen , die an Ort und Stelle ver¬
edelt werden oder durch Schaffung neuer Industrien oder
durch Verlagerung schon vorhandener .

Die Stadtrandsiedlungen mit ihren oft übermäßig wei¬
ten Entfernungen zum Stadtmittelpunkt und zur Arbeits¬
stätte können nur in dem Ausmaß gebilligt werden , als
die ungesunden Altstadtquartiere niedergelegt werden kön¬
nen , damit unsere Großstädte Licht und Luft — gewisser¬
maßen also frische Lungen — bekommen .

Die Großstadt ist der Tod der Nation ! Die Auflocke¬
rung der Großstädte , die Wiederbodenständig - und Seßhaft -
machung der Bevölkerung , eine der größten bevölkerungs¬
politischen Aufgaben des Dritten Reiches , die Erlösung aus
Großskadkelend und die Schaffung gesunder Lebensbedin¬
gungen , besonders für die Heranwachsende Generation ,
wird zur unabweisbaren Pflicht für eine volksbewußle
Reichsregierung . Ihr soll das deutsche Siedlungswerk
dienen !

SaarMimmlmgrberechtigte melden !
Die Reichsregierung erläßt folgenden Aufruf :
Der Zeitpunkt , an dem die Saarbevölkerung nach den

Bestimmungen des Versailler Vertrages im Wege der Volks¬
abstimmung über ihr künftiges Schicksal entscheiden soll,
rückt heran . Der genaue Zeitpunkt steht noch nicht fest ; fällig
ist die Volksabstimmung vom 10. Januar 1935 ab.

Abstimmungsberechtigt ist ohne Unterschied des Ge -
zchlechts, wer am Tage der Unterzeichnung des Versailler
Vertrages , d . h . am 28 . Juni 1919 , im Saargebiet gewohnt
hat und am Abstimmungskag wenigstens 20 Jahre alt ist.

An alle im Reich außerhalb des Saargebietes wohn¬
haften Personen , die am 28 . Juni 1919 im Saargebiet ge¬
wohnt haben und vor dem 11 . Januar 1915 geboren sind , er¬
geht die Aufforderung , sich in der Zeit von Donnerstag , den
3. Mai bis Sonnabend , den 12 . Wai bei ihrer Gemeindebe¬
hörde ( Einwohnermeldeamt ) , in den Städten aus den Poli¬
zeirevieren ihres jetzigen Wohnsitzes zu melden .

Das gilt auch für Personen , die sich schon früher als
Saarabstimmungsberechtigte gemeldet haben . Personalaus¬
weise und , soweit möglich , Nachweise über den Wohnsitz am
28 . Juni 1919 ( An - und Abmeldebescheinigungen , Beschäfti¬
gungszeugnisse usw .) sind mitzubringen . Wo und zu welchen
Tageszeiten die Meldungen entgegengenommen werden ,
wird durch jede Gemeinde rechtzeitig besonders bekanntgege¬
ben .

Smrig mit» Bolen
Eindeutige Erklärungen des Danziger Gauleiters .

Der Danziger Gauleiter Staatsrat Förster hat in
einer Rede auf der Danziger Maifeier grundsätzliche Fest¬
stellungen getroffen , die im Hinblick auf die neuerliche Ver¬
schärfung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Danzig
und Polen nur allzu berechtigt erscheinen müssen . Es er¬
scheint daher notwendig , diesen Teil der Ausführungen des
für die Haltung der Bewegung in Danzig verantwortlichen
Führers besonders hervorzuheben .

Gauleiter Förster stellte zunächst unter stürmischem Bei¬
fall der unter freiem Himmel versammelten Massen fest , daß
man vor 15 Jahren die deutsche Stadt Danzig gegen ihren
Willen aus dem deutschen Wirtschaftskörper , dem sie bluts¬
mäßig angehöre , herausgenommen habe und sie dem polni¬
schen Wirtschaftskörper angegliedert habe , dem sie blutsmäßig
nicht angehöre . Danzig habe sich gleichwohl aus den Boden
der Verträge gestellt und die Verträge loyal erfüllt . Trotzdem
werde Danzig von Polen in wirtschaftlicher Hinsicht das Le¬
ben schwer gemacht . Die nationalsozialistische Danziger Re¬
gierung sei in den noch nicht zehn Monaten ihrer Tätigkeit
bestrebt gewesen , eine Verständigung und Zusammenarbeit
mit Polen zu erreichen . Danzig wolle den Frieden , aber es
müsse auch verlangen , daß der ihm nun einmal aufgezwun¬
gene Danzig - polnische Wirtschaftskörper nach einer einheit¬
lichen Rechtsauffassung behandelt werde . Eine Zollunion , die
nur auf dem Papier stehe und in der Praxis entgegengesetzt
dem Vertragssinn ausgelegt werde , könne nicht dem Sinn
derjenigen entsprechen , die sie geschaffen haben .

„Wan soll "
, so fuhr Gauleiker Jorster unter wiederhol¬

tem stürmischen Beifall fort , „nicht glauben , daß die deutsche
Wesensart dieser Stadt , nachdem sie politisch und kulturell
nicht zerstört werden konnte , nunmehr wirtschaftlich zerstört
werden kann . Wer das glaubt , befindet sich in einem Irr¬
tum . Diese Stadt war deutsch, ist deutsch und wird deutsch
bleiben . Wögen alle , die an dieser Jeier offiziell oder inoffi¬
ziell keilnehmen , in die Augen der hier versammelten 100 000
Danziger sehen , die durch ihre Anwesenheit ihr Deutschtum
bekunden . Die Verträge sind für uns die alleinige Waffe , die
wir besitzen. Wir haben keine andere . Wir sind ganz machk-
und wehrlos , aber gerade deshalb müssen wir aus die Ein¬
haltung dieser Verträge auch von der anderen Seite dringen .
Wan soll sich nicht wundern , wenn anderenfalls Danzig zu
einer Verselbständigung seiner Wirtschaft greift , und wenn
infolge der Ungerechtigkeit , die man uns zufügk , die gesamte
deutsche Bevölkerung die bereits bestehende seelische innerliche
Verbindung mit dem deutschen Vaterland auch äußerlich
wünscht ."

Die Erklärungen des Gauleiters haben in Danzig einen
außerordentlich starken Eindruck hinterlassen . Bereits vor
drei Wochen anläßlich der Eröffnung der Danziger Braunen
Messe wie vergangenen Sonnabend hatte der Danziger Ss -
natspräsident Dr . Rauschning darauf hingewiesen , daß Dan¬
zig neue Wege beschreiten müsse , falls Polen sich nicht end¬
lich bereit finde , den Danziger Warenverkehr nach Polen von
den gegenwärtigen Fesseln zu befreien . Wenn nunmehr auch
der Gauleiter als Repräsentant der Bewegung und damit im
einmütigen Willen der Danziger Bevölkerung sich veranlaßt
sieht , in ganz scharfer Form zur Frage einer Bereinigung
der Wirtschaftsbeziehungen zwischen Danzig und Polen Stel¬
lung zu . nehmen , so geht daraus hervor , daß die Partei auf
Grund der polnischen Haltung eine Aenderung der bisheri¬
gen Danziger Außenpolitik in Aussicht genommen hat . Un¬
ter den obwaltenden Umständen wird man sich auch in weiten
Kreisen dem Wunsche nicht verschließen können , daß auch
die Danziger Regierung als solche sich dieser Forderung
möglichst bald anschli -eht .



Keinerlei Znslalionsselahr
Lin Interview mit dem Reichswirlschasksmlnister .

Reichswirtschaftsminister Dr . Schmitt gewährte dem
Berliner Vertreter der United Preß eine Unterredung , in
der er sich zu verschiedenen wirtschaftlichen Problemen
äußerte . Zu den in gewissen Kreisen in Amerika und Eng¬land geäußerten Befürchtungen über die Gefahr einer In¬
flation in Deutschland erklärte Dr . Schmitt : „Ich weiß nicht ,
worauf sich die Befürchtungen einer Inflationsgefahr be¬
gründen . Wir haben ja erklärt , daß wir keine Lohnsteige¬
rungen und keine Preissteigerungen zulassen . Gewiß habenwir auf dem Gebiet des landwirtschaftlichen Sektors eine
leichte Preissteigerung , die aber unter 10 v . H . liegt , zuge¬
lassen , weil die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse in¬
folge der Deflation so abgesunken waren , daß der Landwirt
kein Auskommen haben konnte .

Auf den übrigen Gebieten der Wirtschaft lassen wir
Preissteigerungen und Lohnerhöhungen nicht zu. Ich sehe
infolgedessen nicht die Gefahr einer Inflation , gegen die wir
uns mit aller Vehemenz ebenso wie gegen eine Währungs¬
entwertung stemmen ."

Auf die Frage , ob die Arbeitsbeschaffung durch die öf¬
fentliche Hand noch lange fortgesetzt werden könne , ohne das
finanzielle Gleichgewicht zu stören , und ob die Privatwirt¬
schaft die neu zu beschäftigenden Arbeitslosen bald in höhe¬rem Maße übernehmen und die öffentliche Hand dadurch
entlasten könne , antwortete der Reichswirtschaftsminister , daßdie Wirtschaftsdepression in Deutschland durch eine Aende -
rung der Auffassungen in der Welt , also Aufhebung der Fol¬
gen des Friedensvertrages und Wiederherstellung vernünfti¬
ger Handels - und Wirtschaftsverbindungen und Einschaltung
Deutschlands in die Weltwirtschaft , hätte beseitigt werden
können .

Da das nicht geschehen sei, habe Deutschland künstliche
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen ergreifen müssen . Der Er¬
folg dieser Maßnahmen sei mit bescheidenen Mitteln ein
großer gewesen . Die zweite große Aufgabe müsse sein , dafür
zu sorgen , daß die Belebung der Wirtschaft sich nun in eine
natürliche und gesunde auf breiter Basis liegende Erholung
unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens umwandele . Es
/ei schwer , etwas zu prophezeien , aber es seien Anzeichen
dafür da , daß es vorwärtsgehe . Das , was wir heute an
wirtschaftlichen Erfolgen sähen , sei natürlich schon lange nicht
mehr die bloße Folge der Arbeitsbeschaffung , sondern be¬
reits eine effektive Belebung , die sehr stark auch durch di «
psychologische Mentalität des Volkes beeinflußt sei .

Die Frage , wie weit auf die Dauer die Arbeitslose »
durch die private Wirtschaft beschäftigt werden könnten ,
hänge selbstverständlich auch davon ab. inwieweit es nun
endlich möglich ist, durch eine moderne und wirtschaftlich
großzügigere Einstellung der großen Völker der Welt unter¬
einander an die Stelle des bisherigen primitiven Systems ,das sich darin äußere , immer nur an sich selbst zu denken
und die Grenzen möglichst zu schließen , ein anderes zu
sehen ; nämlich , einen Weg zu suchen, nach dem beide Teile ,
Schuldner und Gläubiger , Lieferant und Abnehmer , wieder
wirtschaften und leben könnten . Auch Deutschland werde da¬
von mehr Vorteil haben , als wenn wir uns auf uns selbst
stellen müßten . Aber wenn es nicht anders gehe , würde «
wir auch das tun .

Wir würden dann sehen müssen , daß wir statt Rohstoffen »die wir nicht bezahlen könnten , in Deutschland Ersatzstoffe
herstellten . Es sei klar , daß wir solche Maßnahmen lieber
unterlassen möchten , um an ihre Stelle einen großen inter¬
nationalen Warenaustausch zu setze« . Den Weg dafür frei
zu machen , liege aber zuerst einmal bei den anderen .

hauswirtichastlichesLahr
Zusätzliche Aufnahme junger Mädchen im Haushalt .
Die Reichsjugendführung NS .- Frauenschaft und Deut¬

sches Frauenwerk sowie die Reichsanstalt für Arbeitsvermitt¬
lung und Arbeitslosenversicherung veröffentlichen gemeinsam
folgenden Aufruf für das . .Hauswirtschaftliche Jahr für
Mädchen " :

Deutsche Frauen und Mütter !
Gewaltigen Bemühungen aller Deutschen ist es gelun¬

gen , die Arbeitslosigkeit um mehr als die Hälfte ihres höch¬
sten Standes Zurückzudrängen . Besondere Schwierigkeiten
liegen aber noch bei den Knaben und Mädcben vor . die

s35
» Nun beruhigen Sie sich erst mal , Veronika ! Ich will

ja warten , bis Sie selbst sagen , daß Sie mich heiraten
wollen . Vergessen Sie , was soeben geschehen ist , und
machen Sie wieder ein freundliches Gesicht ! Was sollen
»uch Ihre Angehörigen denken ! '

Und um ihr Zeit zu lasten , sich wiederzufinden , ließ
rr jetzt den Motor lausen und fuhr den schattigen Wald¬
weg weiter , ohne Veronika auch nur einmal anzusehen .

Als wäre ein Blitzstrahl vor ihm niedergefahren , so
erschreckt war Gerhard zusammengezuckt , als er ahnungs¬
los auf das haltende Auto zugeritten war und Veronika
in den Armen des fremden Mannes erblickt hatte . Und
wie auch sie emporgefahren war , mit großen erschreckten
Augen , die zu deutlich verrieten , wie sie sich schämte , von
ihm so angetroffen zu werden .

Das war also der Mann gewesen , den sie liebte und
heiraten wollte , den sie schon jahrelang kannte , und der
so lange schon um ihre Hand warb . Gewiß war er auch
sehr reich . Und was war er schließlich gegen ihn : ein
rinfacher Sägemüller , der oft mit Hand anlegte , wenn Not
in Mann war , und sich vor keiner groben Arbeit scheute .

Ach was — fort mit den quälenden Gedanken ! Es hals
!a doch nichts mehr . Und warum sich noch den Kopf zer¬
grübeln darüber , weil ein junges Mädel sein Spiel mit
seinem Herzen getrieben hatte ? Er gab dem Pferd die
Zporen , daß es durch den Wald raste und Moos und Erde
rur so flogen , während hinter ihm eine undurchdringliche
Staubwolke auswirbelte .

Ostern 1934 die Schule verlassen haben . Diese Jahrgänge
sind annähernd doppelt so stark wie die des Vorjahres . Fürdie Mädchen kommt die Umstellung in der Frauenberufsar¬beit noch erschwerend hinzu . Sollen die deutschen jungen
Mädchen , eure Töchter , als ersten Eindruck ihres Arbeits¬
lebens den der Arbeitslosigkeit empfangen ? Sollen sie ge¬rade in den Jahren , da sie am biegsamsten und am leichtesten
zu beeinflussen sind , ohne regelmäßige , ihren Charakter auf¬
bauende Arbeit bleiben ?

Welche Tätigkeit könnte für die deutschen jungen Mäd¬
chen geeigneter sein als die im Sause und an den Kindern ?
Solche Arbeit ist genug vorhanden ! Deutsche Hausfrauen ,
ihr müßt nun eure Häuser öffnen und die Mädchen herein¬
lassen ! Deutsche Ellern , ihr müßt nur eure Mädchen lehrenin solcher Arbeit die Grundlage jeder fraulichen Tätigkeit zu
sehen ! Die Einrichtung eines „Hauswirtschaftlichen Jahres
für Mädchen " soll dazu helfen . Tüchtige Hausfrauen nehmen
Mädchen zum Anlernen ein Jahr zusätzlich in ihre Haushal¬
tungen auf und lehren sie die Grundlagen der Hauswirt¬
schaft und Kinderpflege .

Junge Mädchen , die keine Stelle finden oder im Hauseoder Betriebe der Eltern nicht arbeiten können und nichtarbeitslos sein wollen und sollen , erwerben so lebensnotwen¬
dige Kenntnisse , die sie entweder in einer späteren Berufs¬
arbeit oder im eigenen Heim verwerten können .

Die Aufnahme erfolgt schlicht um schlicht. Die Kranken¬
kassenbeiträge trägt die Hausfrau . Die Vorschriften über die
Genehmigung von Steuererleichterungen für Hausgehilfiw
nen finden Anwendung . Am Jahresabschluß erhält dm
Mädchen ein Zeugnis als Ausweis über das erworbene
Können , das ihm als Grundstein seiner weiteren Arbeit die¬
nen kann . Die Anmeldung der Stellen erfolgt bei dem örb
lichen Arbeitsausschuß . Junge Mädchen melden sich bei der
Abteilung Berufsberatung des Arbeitsamtes , die auch Aus¬
kunft erteilt .

Hausfrauen , Eltern . Jungmädchen , wir rufen euch zumWerk !

Handwerk im neue« Reich
Zum Jahrestag der Gründung des Reichsstandes
Der Reichshandwerksführer W . G . Schmidt - Wiesba¬

den hat zum Jahrestag der Gründung des Reichsstandesdes deutschen Handwerks einen Aufruf erlassen , in dem es
heißt :

Heute vor einem Jahr wurde in einer feierlichen Kund -
gevung der Reichsstand des deutschen Handwerks gegrün¬
det . Mit dieser Proklamation und mit dem Namen Reichs¬
stand hat das deutsche Handwerk den Marsch in das Dritte
Reich Adolf Hitlers angetreten .

Reichsstand , das bedeutete zunächst : Schluß mit Fehl¬
und Ueberorganisation ! Das Handwerk sollte fortan eine
einheitliche Führung und eine klare , feste Gliederung ha¬
ben . Auf diesem Wege sind wir im letzten Jahre weit
vorangekommen . Reichsstand , das bedeutet weiter : Schluß
mit dem Klassenkampf der Arbeitnehmer und der Arbeit¬
geber ! Die Standesgenossen , Meister , Gesellen und Lehr¬
linge , müssen miteinander leben als nationalsozialistische
Volksgenossen und als Arbeiter am gleichen Werk . Reichs¬
stand , das bedeutet schließlich : Schluß mit der Unordnung
in der Wirtschaft ! Nicht nur in den Betrieben soll der
deutsche Sozialismus verwirklicht werden — auch im Ver¬
hältnis der Betriebe untereinander und zwischen Erzeu¬
gern und Verbrauchern sollen nationalsozialistischer Geist und
nationalsozialistische Ordnung herrschen . Was das heißt ,
das wollen wir zunächst im Handwerk zeigen . Wertarbeit .
Preisehrlichkeit und Qualitätsarbeit sollen für jeden Hand¬
werker ebenso selbstverständlich werden wie zuverlässige
und pünktliche Bedienüng des Kunden .

Handwerker ! Meister , Gesellen und Lehrlinge ! Das
eine kann niemand leugnen : Am Schluß des ersten Jahres
des Reichsstandes stehen wir Handwerker im ganzen schon
anders da als unter dem alten System . Aber wir sind erst
am Anfang einer langen , schweren Arbeit und einer Ent¬
wicklung , die nicht nach Jahren sondern nach Jahrzehnten
und Generationen gemessen wird . Dennoch wollen wir
schon im zweiten Jahre eine Leistung zustande bringen , mit
der wir getrost vor den Führer treten können . Der Füh¬
rer soll das deutsche Handwerk baldigst in mustergültiger
nationalsozialistischer Haltung und Ordnung finden . Heil
HitlM

Aber so leicht war das Vergessen nicht . Immer wieder
drängte sich jenes Bild vor seine heißen Augen . Sein
Mädelchen in den Armen eines anderen ! Wie ihn das
schmerzte , als würde sein Herz mit glühenden Zangen
entzweigerissen !

Immer mehr versank er in quälende Grübeleien , daß er
Zeit und Ort vergaß und das Pferd laufen ließ , wohin
es wollte . Das ging schließlich in einem gemächlichen
Schritt durch den schweigenden und doch so lebendigen
Wald , nippte oft an den Blättern der Sträucher , die am
Wege standen , oder erhaschte wohl auch einen saftigen
Halm . Einmal schnaufte es hell auf , und da fuhr Gerhard
aus seinen Gedanken empor und sah sich verwundert um .

Da lag vor ihm der See , dessen weite Wasserfläche in
der Sonne wie Silber schimmerte , und in dessen kleinen
Kräuselwellen der blaue Himmel sich widerspiegelte . Der
See ! Wie schön , wie kühl mußte es auf seinem dämmerigen
Grunde sein , und wie ruhig mutzte es da unten sich schlafen
lassen ! Da war das Vergessen , nach dem er suchte , nach
dem sein heißes , stürmisches Herz verlangte , in weher
Sehnsucht .

Eine Krähe strich mit häßlichem Schrei über das
Wasser . Das störte das friedliche Bild . So trat doch in
alles Schöne auf der Erde immer wieder etwas Häßliches ,
daß es nie eine reine , ungetrübte Freude gab . Und so war
auch das Störende in sein Leben gekommen und hatte
seine süße , junge Liebe vernichtet . Nein , auch das Wasser
und sein Grund würden häßlich sein , da würde es von
Würmern und Tieren wimmeln , und Ruhe würde er auch
da nicht finden .

Wieder schnaufte das Pferd hell auf und streckte seinen
Kopf weit vor . Es hatte Durst und verlangte nach dem
erfrischenden Naß . Da waren alle die krausen Gedanken
in Gerhard wieder verflogen . Er lenkte das Tier behut¬
sam die steile Böschung zum Ufer hinunter , ihm be¬
ruhigend den blanken Hals klopfend .

Jetzt schämte er sich vor sich selber , daß er sich so hatte
gehen lassen in seinen Gefühlen . Hart wollte er werden ,
ein Mann sein und nicht handeln wie ein törichtes Mädel ,

Neuer Sorft-Weffel -Ükoretz
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Anklageerhebung wegen gemeinschaftlichen Mordes
Die Ermordung Horst Wessels wird erneut die Wrichte beschäftigen . Nachdem die Ermittlungen wegen«

ser furchtbaren Bluttat im vergangenen Jahre noch M
ausgenommen worden waren , hatten sich neue Einzels
herausgestellt , durch die eine ganze Reihe weiterer , si
zeit nicht angeklagten Personen , belastet wurden .

Der seinerzeit zu sechs Jahren und einem Monat Z,Haus verurteilte Haupttäter Albrecht Höhler ist wchder Strafhaft verstorben . Von den im ersten Prozeß z ei
urteilten haben inzwischen die Brüder Walter , Max >1

'
Willi Iambrowski , Walter Junek und die frühere
Horst Wessels , Frau Salm , ihre Straftaten verbüßt .
Iambrowski und Frau Salm wurden 1933 in ein §
zentrationslager gebracht . Jetzt befinden sich noch di,
maligen Angeklagten Rückert , der sechs Jahre und eMonat Zuchthaus erhalten hatte , und Josef Kandulski ,zu fünf Jahren einem Monat Zuchthaus verurteilt w«,
war , in Strafhaft . Die Brüder Iambrowski und gSalm sind noch in Schutzhaft .

Die neue Anklage richtet sich gegen den Schiffer s!Stoll und den Waler Sally Epstein , die sich beide sei ! tt25. August vergangenen Jahres in Untersuchungshas !
finden , sowie gegen den Friseur Hans Ziegler , de:
dem 12. Februar 1934 in Untersuchungshaft ist. Zj,
ist bereits dreizehnmal vorbestraft . Die Anklage lautri
gemeinschaftlichen Word .

Horst Wessel wohnte im Januar 1930 bei der U
Salm in der Großen Frankfurter Straße 62 in LkiDr
Am Abend des 14 . Januar alarmierte Frau Salm
Bereitschaft 2 der Sturmabteilung Mitte , die getarnte g
jetzung des Roten Frontkämpferbundes , die in dem W >
von Baer in der Dragonerstraße 48 tagte und der die
Angeklagten angehörten . Von dort wurden Verstört
gen geholt . Führer dieser Bereitschaft war der inzuch
verurteilte Erwin Rückert und sein Stellvertreter Ali Ar .
ler . Höhler brachte aus seiner Wohnung seine Pack
lum - Pistole 08 , Kaliber 9 Millimeter , mit . 10 bi-
Mann begaben sich darauf in kleinen Trupps zur 8
nung Horst Wessels , unter ihnen die jetzt angeklagten tz
Epstein und Ziegler , die sich freiwillig gemeldet hatte «.

Höhler , Rückert , Walter Iambrowski und Josef L
dulski gingen zur Wohnung Wessels hinauf . Höhler i
Rückert machten ihre Pistolen schußfertig und klopfte«
Wessels Wohnungstür . Als dieser die Tür einen Spalt E »
öffnete , scholl ihm der Ruf : „Hände hoch !" entgegen . E
ler schoß sofort . Horst Wessel brach , in den Mund gel»

"
fen , zusammen . Die übrigen Mordgesellen hatten aus Am
Straße Aufstellung genommen , um beim Herannahen i
Nationalsozialisten die Flucht der Täter ermögliche « ert
können . Kandulski steckte auf der Straße Epstein ec >§
Gummiknüppel zu , den dieser auf der Flucht in einen T ha
warf . Noch in der gleichen Nacht wurde der Mord a« es
Bezirksleitung der KPD . und an Heinz Neumann gemii ! m
Höhler und Rückert hielten sich zunächst auf Befehl
kommunistischen Parteileitung wochenlang verborgen . § s
ler floh dann nach Prag , kehrte aber nach kurzer Zeit Mn
der zurück , weil ein Kommunist , der ihm Geldmittel '

gen sollte , diese unterschlagen hatte .
Die Anklage wirft den jetzt Angeklagten vor , d

bewußt und gewollt mit den Haupttätern zusammengi
t>

beitet haben . Epstein hat unmittelbar am Ausgang *
Mordhauses gestanden . Alle Beteiligten mußten sich iß,die Folgen des Ueberfalles Aar sein und haben zweis« noch
auch gewußt , daß die Täter Waffen mit sich geführt l» Zm
Daher ist gegen Stoll , Epstein und Ziegler Anklage
gemeinschaftlichen Mordes erhoben worden .

Z« !
Rai
Fra,

Erste Urlauber-Seefahrt
der NS .- Gemeinschaft «Kraft durch Freude .

"

Hamburg , 4 . Mai . Die Abfahrt der 2400 Urlaub « !-«
dem Reich mit dem Dampfer „M o n te O l i v i a "

zur « stäni
Urlaubsfahrt der NS .- Gemeinschaft „Kraft durch Frck juch
gestaltete sich zu einer wahren Feier . Zur Verabschied

'

kamen der Reichsleiter der NS .- Gemeinschaft „Kraft V
Freude "

, Lafferentz , ferner der Reichsleiter der Ar !» j
front Dr . Ley . sowie Reichsstatthalter Kaufmann aisi .
Uebersse - Brücke , wo die „Monte Olivia " bereit lag . lbl
kurzen Worten des Reichsleiters Lafferentz hielt der BE
lsiter Nordmark der Deutsche « Arbeitsfront , Senator §

wie seine Ahne , die schwarze Luise , die auch ihr brennenA
des Weh im tiefen Wasser kühlen wollte . War VeronE ^
von Hagen es denn überhaupt wert , daß er sein LebeiU ^
so leicht wegwerfen wollte , und hatte er nicht VerpfliMoal
tungen gegen seine Eltern und seine Schwester ? Pst '-I >
Nie wieder wollte er mit solchen Gedanken auch nUM i
spielen ! Unmännlich hatte noch kein Mathiessen im LebeWnd
gehandelt , und er war ein echter Sohn seines StamnBHisv

Eine tiefe Falte grub sich zwischen seinen Augen eiiE ^
) ein herber Zug legte sich um de « Mund ; aber .und

Augen blickten klar und stolz in die Ferne . kisA
Schön war die Erde , auf der er lebte ! Schön war seiiM ^,

Heimat ! Schön war das Leben in seinem Vaterhause . UMehr
noch einen langen Blick über die glitzernde WasserflMWrg ,
werfend , trieb er das Pferd wieder an und ritt nach deWbe ,
Dorfe zurück . Er hatte noch viel im Leben zu schaffen uMs »
zu sorgen , und als echter Mathiessen wollte er sich
mehr unterkriegen lassen . f

Die ersten Häuser tauchten vor ihm auf . Jetzt ritt i

durch die lange Dorfstraße . La saßen auf den Bänken ^ rew;
ihren Häusern die Bauern und Arbeiter und grüßten iyH ^

'
alle wie ihren Herrn und lachten ihm Wohl auch zu «"

Ah «
wohlgefälligen Blicken . Gerhard mußte die Grüße
widern und auch manchmal sein Pferd zügeln , um ReWn
und Antwort zu stehen . Und da schwellte ein stolzes
fühl seine Brust . Er war mit all diesen Leuten so er>Meij
verwachsen , wurde von allen geehrt und geliebt u»V m ,
eigentlich als Herr betrachtet . Er war nötig und vera »st
wörtlich für all diese Menschen , die ihr Brot durch d'!
Sägemühle erwarben ; da wäre es feige gewesen , sie E
im Stich zu lassen . ,

Sonntagsruhe lag heute über dem weiten Sägehof ,
Gerhard sein Pferd durch das Tor lenkte . Der alte JoOMin ,
mit der mächtigen Pfeife kam langsam angetrottet , als
das Klappern der Pferdehufe hörte . Stillschweigend rEEe »
er Gerhard die Zügel aus der Hand . .

„ Aber alter Jochen , heute ist doch Sonntag . Ich
den Hans schon in seinen Stall bringen ."

(Fortsetzung jolgt -1
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Lanschmann wußte es . Er nickte ein paarmal
^ schlotterndmit dem Kopf und begann zu erzählen.

»Am dreiundzwanzigsten Juni , ich weiß das so
genau , weil an diesem Tage eine Weinsendung kam
und ich viel im Keller zu tun hatte , also am drei¬
undzwanzigstenerschien Frau de Bergen vormittags
im Cafe. Der Hausbursche säuberte gerade, alles
war in Unordnung . Ich erkannte sie nicht gleich
wieder. Damals vor ein paar Jahren, als ich wegen
des Darlehens mit ihr verhandelte , war sie nicht so
schmal und so nervös . . . Als ich den Hausbursche»
beauftragen wollte, rasch einen Tisch in Ordnung
zu bringen , meinte sie, das sei nicht nötig , sie habe
nur etwas Persönliches mit mir zu besprechen . Ra ,
und dann rückte sie damit heraus , daß sie Geld
brauche und den Ring verkaufen müsse , ob ich keinen
Käufer wisse. Herr Landgerichtsrat, das war nun ,
wie man sagt, ein Wink mit dem Zaunpfahl . Was
kann man da machen ? Aus reiner Gefälligkeiterbot
ich mich selbst zum Kauf des Ringes , nachdem mich
meine Frau förmlich dazu gedrängt hatte . Als Lohn
meiner Gutmütigkeit habe ich nun Scherereien.
Hätte ich das geahnt —«

Er wollte in eine umständlicheEhrenerklärung für
seine Person übergehen, aber der Untersuchungs¬
richter vereitelte diesen Versuch , vom Thema abzu¬
schweifen .

»Und dann ?« fragte er. »Was geschah , als Sie
Frau de Bergen das Geld für den Ring gegeben
hatten ?«

»Dann ? Dann ging sie weg.«
»Nein, dann schrieb sie einen Brief.«
»Bei mir im Lass ?«
»Jawohl. Besinnen Sie sich , Herr Hanschmann.«
»Ausgeschlossen das mit dem Brief! Ich wurde

in den Keller abgerufen, und sie ging daraufhin weg .
Ehrenwort , Herr Landgerichtsrat.«

Es war wirklich schwer, diesem überzeugendenTon
gegenüber mißtrauisch zu werden, aber Doktor
Becker wurde es . Zweifellos war der Brief an Ter -
vingen im Cafs geschrieben worden, auf den Kom¬
missar konnte man sich verlassen.

»War die de Bergen später noch einmal bei Ihnen,
schrieb sie da vielleicht etwas ?«

Hanschmann fuhr mit dem dicken Zeigefinger in
seinen Kragen. Nun kam der unangenehmste Teil
der Vernehmung .

»Ich muß vorerst um Entschuldigung bitten , weil
ich — weil wir — weil meine Frau dem Herrn
Kommissar Kramer nichts davon gesagt hat , daß
Frau de Bergen am Donnerstagabend am Tisch
bei Herrn Tervingen saß , sie fürchtete, daß gegen
Frau de Bergen etwas vorliege und daß der Ruf
des Lokals leiden könnte, wenn sie zugäbe, daß die
Frau in unserm Cafs war .« Er machte eine abwar¬
tende Pause . Als der Richter sie ohne Einrede ver¬
streichen ließ, sagte er mit einer großen Armbewe¬
gung : »Ich erkläre hierdurch ausdrücklich , daß diese
Angabe meiner Frau falsch ist , Nini de Bergen war
am folgenden Tag nochmals da . Allerdings nur



ganz kurze Zeit , wenige Minuten . Auch dies läßt
es begreiflich erscheinen , daß dem Kommissar gegen¬
über ihre Anwesenheit nicht erwähnt wurde . Etwas
geschrieben hat Frau de Bergen weder am Mittwoch
noch am Donnerstag im Lass .«

»Sie kam also von der Straße herein , setzte sich
zu dem Herrn , den Ihnen der Kommissar später
als Tervingen bezeichnele , und verließ nach einigen
Mnuten das Lass wieder ?«

»Stimmt , Herr Landgerichtsrat , bis auf einen
Punkt , Walter Tervingen kam nach ihr , sie schien
auf ihn gewartet zu haben .«

»Sie gingen nicht zusammen fort ?«
»Nein . Herr Tervingen blieb noch eine Weile da ,

dann ging auch er .«
Doktor Becker war von der Vernehmung nicht

recht befriedigt , er hatte sich mehr von ihr ver¬
sprochen . Nach wie vor stand die Frage offen : »Wer
ist X ?«

Mit Schwung setzte Max Hanschmann seinen
Namen unter das Protokoll . Als er sich aufrichtete ,
war sein Gesicht verändert . Es trug nicht mehr die
jämmerliche Miene schlechten Gewissens , Triumph
und Schadenfreude frohlockten darin . Breit pflanzte
er sich vor dem Richtertisch auf . Merundzwanzig
Stunden lang hatte er sich auf diesen Augen¬
blick gefreut , der ihm Gelegenheit gab , sich
an Zindel dafür zu rächen , daß er ihn in
die Sache hineingebracht hatte , nun wollte
er ihn auskosten .

»Was ich noch sagen wollte , Herr Land¬
gerichtsrat , da ist kürzlich eingebrochen
worden bei dem Bankdirekor Jürgens . . .«

»Sie erklärten de« Kriminalbeamten doch,
daß der Ring nichts mit dem Einbruch zu
tun habe !«

»Hat er auch nicht . Ich möchte den Herren
vom Gericht nur einen guten Rat geben .«

»Und der wäre ?«
»Lassen Sie mal die Wand hinter dem

Sofa in Zindels Zimmer Nachsehen , man
wird etwas Hübsches finden .«

16 .
Mit eintönigem Rattern und Stoßen

schob sich der Arbeiterfrühzug durch die Land¬
schaft , die noch ganz vom reinen Hauch der
vergangenen Nacht erfüllt war . Er wehte zu
den herabgelassenen Fenstern herein , wo
ihn Pfeifenqualm und Menschendunst bald
aussogen . Keinen der Fahrenden berührte
das reizvolle Bild der Wiesen im ersten
Sonnenglanze , die Gewohnheit der täg¬
lichen Fahrt zur Arbeitsstätte harte die
Sinne abgestumpft . Rauchend und politi¬
sierend saßen die Leute in den - Abteilen ,
wer es bei dem Lärm fertigbrachte , setzte
den hart abgebrochenen Schlaf noch eine
Weile fort , bis die Schlote und Fabrik¬
bauten der Stadt zu beiden Seiten der
Gleise auftauchten , bas Hämmern des Zuges
schriller wurde und schließlich in der Bahn¬
hofhalle zu tosendem Fauchen überging . Oie
Stadt , die Arbeit , die Pflicht wartete . Glück¬
lich derjenige , auf den sie noch wartete !

Dieser Gedanke ließ Unlust und Müdigkeit
rasch verschwinde » , wie ein Strom fleißiger Ameisen
ergoß sich die Masse der Arbeiter und Angestellten
aus dem Bahnhof in die Straßen .

Unter den Hunderten eiliger Menschen war auch
Käthe Siefert . Ohne aufzublicken ging sie ihren ge¬
wohnten Weg nach der Breegschen Holzhandlung .
Sie hatte nicht mehr das frische Grübchengesicht ,
über den schmäler gewordenen Wangen standen ernst
und bekümmert die dunkeln Augen . Schatten um¬
gaben sie, die von wachen Nächten sprachen , und doch
tat Käthe Siefert weiter ihre Pflicht wie bisher , ja ,
noch gewissenhafter und getreulicher , von dem
dumpfen Gefühl getrieben , daß sie vielleicht eine
Schuld gutzumachen habe , die Schuld Willi Kor -
bats .

Auch jetzt dachte sie daran . War er Breegs Mörder ?
Warum ließ man ihn nicht frei , nachdem sich der
Verdacht auf Tervingen gerichtet hatte ? Diese stän¬
dig wiederkehrenden Gedanken hatten die kleine
Falte zwischen ihren Brauen entstehen lassen , sie
hatten ihr die Röte von den Wange » und das
Lächeln von den Lippen genommen . Als die Nach¬
richt von der Verhaftung Tervingens in der Zeitung
stand , war es ihr , als würde ihr selbst die Freiheit
wiedergeschenkt . Korbat war schuldlos , nur unglück¬

liche Zufälle wurden ihm zum Verhängnis ! In
wenigen Stunden würden sie sich gegenüberstehen ,
durch die schweren Tage gemeinsamen Unglückes
fester denn je verbunden ! Lachend und weinend war
sie mit der Botschaft zum Vater geeilt . Am nächsten
Morgen dann die grenzenlose Enttäuschung , als sie
noch vor Geschäftsbeginn im Untersuchungsgefäng¬
nis stand und erfuhr , daß von Haftentlassung vor¬
läufig keine Rede sein könne . Wie betäubt war fie
an ihre Arbeitsstätte gekommen . Verdachtsmomente
lägen vor , hatte man ihr im Gefängnis gesagt ,
die noch aufgeklärt werden müßten . Es sollte wohl
ein Trost für fie sein , aber das ganze Leid beschworen
die Worte aufs neue herauf . . .

Bei klarer Überlegung mußte sie zugeben , daß
die Gründe , die zu Korbats Verhaftung geführt
hatten , unverändert fortbestanden . Seine Anwesen¬
heit auf dem Breegschen Gelände zur Zeit des Mor¬
des , die Blutspuren an seinem Arbeitsanzug , der
Fund der ihm gehörigen Pfeife in Thomas Breegs
Zimmer , das Verbergen der Waffe und des An¬
zugs , selbst wenn die Drohungen nur als leere
Worte zu bewerte » wären , mußte dies alles geradezu
auf ihn als den Täter Hinweisen . Mit Ausflüchten
suchte er die Harmlosigkeit der belastenden Tatsachen

zu beweisen ; die Blutflecken sollten von einer kleinen
Handverletzung stammen , die er sich beim Über¬
klettern des den Lagerplatz umschließenden Zaunes
zuzog , den Besitz der Waffe habe er aus Furcht , sich
damit zu belasten , nach dem Morde verschwiegen ,
aus dem gleichen Grunde habe er sie im Walde
vergraben . Auch die Drohungen seien nicht ernst
gemeint gewesen .

Für alles hatte ec eine Erklärung , nur auf die
Frage nicht , wie denn seine Pfeife ins Zimmer
gekommen sei, das er angeblich nicht betreten hatte .
Da konnte er nur stumm die Achseln zucken . . .

Käthe Siefert wäre fast an der Holzhandlung
vorbeigelaufen , so in Gedanken war sie. Gedanken ,
die unaufhörlich in ihr kreisten und immer die
gleichen blieben , wie sehr sie auch grübelte und
suchte .

Es hatte sich stillschweigend so gemacht , daß seit
dem Mord wieder der alte Buchhalter die Büro¬
schlüsse! verwahrte , Käthe Sieferts Beziehungen zu
Korbat und die Tatsache , daß er bei ihren Eltern
wohnte , waren den Angestellte » bekannt . Sie mußte
wie früher , als sie noch nicht die Schlüssel hatte , vor
dem eisernen Tor warten , bis Grevenik Punkt Acht
bedächtig aus dem Hause kam und öffnete .

Auch an ihm hatten die Aufregungen gezehrt ,
sein Gesicht war noch durchfurchter geworden , er
ging greisenhaft gebückt . Mühsam brachte die zittrige
Hand den Schlüssel ins Schloß . Jedermann im
Hause , nicht zuletzt Frau Düren , rechnete es ihm
hoch an , daß er trotz der Beschwernisse des Alters
den Betrieb umsichtig und mit der Spannkraft
eines Jungen in den gewohnten Bahnen weiter¬
leitete . Was wäre ohne ihn aus der Firma geworden ,
ein überstürzter Verkauf , wenn nicht sogar der
Zusammenbruch !

Während er aufschloß , wanberten Käthes Augen
zu den Fenstern -der Villa hinauf . Da oben lag Elisa
Breeg im Fieber . . .

Trotzdem der Gedanke an eine Schuld Korbats
sich wie eine trennende , drohende Hand zwischen
beiden Mädchen erhob , fühlte sie sich mit Elisa Breeg
verbunden . Trugen sie nicht beide das gleiche schwere
Schicksal , den Geliebten unter dem Verdacht einer
ungeheuerlichen Schuld zu wissen ? Gern hätte sie
Grevenik nach dem Befinden der Kranken gefragt ,
aber sie fürchtete eine schroffe Antwort . Ihrem weib¬
lichen Feingefühl entging die scheue, schlecht ver¬
hehlte Zurückhaltung ihrer Bürokollege » nicht , mit
der sie ihr seit Korbats Verhaftung begegneten . Oft

verstummte bei ihrem Eintritt ein lebhaftes
Gespräch , oft schweiften die Blicke miß¬
trauisch zu ihrem Arbeitsplatz . Am liebsten
hätte sie das Haus nicht mehr betreten ,
aber die Verhältnisse daheim , die Varer und
Mutter mit jedem Groschen zu rechnen zwan¬
gen , erlaubten es nicht . Sie mußte aus¬
harren / Schon um seinetwillen . Denn die
Aufgabe der , Stellung würde man mit
Recht als Flucht vor der Schande auffassen ,
sie würde den Verdacht gegen Willi Korbat
verstärken , und um dies zu vermeiden ,
war Käthe kein Opfer zu schwer . Mit gleich¬
bleibender Freundlichkeit den Kollegen gegen¬
über versah sie weiter ihren Dienst , die Kraft
dazu lieh ihr die winzige Hoffnung , Laß
eines Tages Korbat frei und erwiesen schuld¬
los vor ihr stehen werde .

Manchmal , wenn sie mitten in der Arbeit
den Kopf hob , den vertrauten Raum sah ,
die Gesichter der Kollegen , oder wenn sie in
Breegs Zimmer zu tun hatte , wo die
Schränke mit den alten Korrespondenzen
und Geschäftsbüchern standen , schien ihr das
furchtbare Geschehnis wie ein Traum . Mußte
sich nicht die Tür öffnen und Thomas Breeg
in seiner ein wenig ungelenken , bedächtigen
Art über die Schwelle treten ?

Oie Toten kehren nicht wieder , hatte
Grevenik seufzend gesagt , als sie in den
ersten Tagen nach der Tat sich zu ihm dar¬
über äußerte . Der alte Buchhalter hatte
recht , sie kehren nicht wieder , und man soll
ihre Ruhe nicht stören . Aber es gelang ihr
nicht , sich von dem dumpfen Druck zu be¬
freien , der sie jedesmal beim Betreten des
kleinen Privatkontors umfing . Ein Wort
der ewig geschloffenen Lippen könnte alle
Zweifel lösen . . .

Auch heute verließ dieser Gedanke sie nicht ,
als sie vor dem geöffneten Schrank stand

und den herben Eichenholzduft einatmete , der ihm
entströmte . Sie sirich über das kühle , starke Holz
und schloß für Sekunden die Augen . Es tat so gut ,
dieses kurze Alleinsein ohne die schiefen Blicke der
andern , ohne das Tuscheln und Wispern über den
Mord . . .

Stumme Zeugen , dachte sie schmerzlich, während
ihre Hand über die verschnörkelte Leiste des Schrankes
glitt , ihr schönen , alten Schränke , Justus Breegs
Bildnis an der Wand , der Sessel , in dem sein Sohn
am Abend noch gesessen hatte . . . Schauer über¬
rannen sie. Aufschluchzend preßte sie die Stirn auf
ihre Hand , die an der Schrankleiste ruhte .

Durch den Raum klang ein leises , singendes
Knirschen . Käthe zuckte zusammen , erschreckt hob sie
den Kopf . Kam jemand , hatte man sie beobachtet ?
Rasch strich sie die Tränen von den Wangen und
öffnete die Schranktür , hinter der die alten Ge¬
schäftsbücher lagen . Ratlos überflog sie die Reihe
der Buchrücken . Mit welchem Auftrag war sie
hereingeschickt worben , was sollte sie Grevenik
bringen ?

Sie wußte es in diesem Augenblick nicht mehr ,
so sehr sie sich auch bemühte , es in ihr Gedächt¬
nis . zurückzurufen . >Fort, ' etzung wlgt >

Bäuerinnen / Nach einem Gemälde von Professor S . Schildknccht
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So hercsihre zwischen dem Amtorat und dem von ihn , betreuten
Volk langeAahre hindurch ein wahrhaft patriarchalisches Verhältnis .

C^ it der guten alten Zeit , vor etwa einem Viertel -
«vojahrhundert oder noch länger , war in einer klei¬
nen altbayrischen Stadt in einem großen , grauen
Gebäude einmal irgend ein Amt untergebracht . Der
alte Bau entstammte noch dem achtzehnten Jahr¬
hundert , hatte ausgetretene , ästige Bretterfußböden ,
laut knarrende Treppen mit gelb gestrichenen Ge¬
ländern und von der über dem Portal angebrachten ,
regenverwaschenen Inschrift konnte man nur noch
die Buchstaben »Kgl .« einigermaßen deutlich er¬
kennen .

Auch in den Amtsstuben war längst .nicht alles so ,
wie es heute sein muß , und geschulte Äugen hätten
da eine Menge Dinge mit Entsetzen wahrgenommen .
Wände und Decken zeigten sich fleckig und dunkel
verräuchert . Die beiden einzigen vorhandenen Uhren ,
steinalte Regulatoren in geschnitzten Gehäusen , wiesen
nie übereinstimmend die gleiche Zeit auf und ent¬
hielten sich auch sehr häufig des Schlagens . An der
Wand im Büro des Herrn Amtsrats hing noch , da
und dort mit Fliegenspuren verziert , ein Bildnis des
seligen Königs Max , obgleich man inzwischen in der
Reihe der Landesväter längst über Ludwig II . zum
Prinzregenten Luitpold vorgerückt war . In der Ecke
stand ein mächtiger , mit Sägespänen gefüllter
brauner Spucknapf . Der Herr Rat selbst saß an
einem wurmstichigen Schreibtisch , auf dem sich die
gelblichen Akten bögen zu Bergen häuften , was aber
dem Herrn Rat weiter kein Kopfzerbrechen zu bereiten
pflegte . Er stopfte vielmehr jeden Morgen nach dem
Betreten des Büros zunächst einmal sehr umständlich
seine lange Weichselholzpfeife mit Knaster , an beson¬
ders schönen Tagen oder bei recht guter Laune jedoch
mit einer sorgsam ausgewählten Sonntagsmischung ,
dann nahm er gemächlich Platz . Zuerst dampfte er
eine geraume Weile kräftig drauflos , bis graue
Rauchschwaden den Raum verschleierten , und wandte
sich hierauf seinen Akten zu. In aller Gemütsruhe
nahm er Bogen um Bogen vor , sah ihn durch , bear¬
beitete ihn , schrieb , wenn sich dies als nötig erwies ,
mit zierlicher Schrift Bemerkungen an den Rand und
übergab endlich das Erledigte seinem Sekretär zur
allfälligen weitern Behandlung . Dazwischen fand er
immer noch Zeit , seine Pfeife frisch zu stopfen . Hast
und Aufregung kannte man in dem kleinen Amt der
altbayrischen Stadt nicht , aber erledigt wurde den¬
noch alles . Man mußte nur etwas Geduld üben , und
dies war für die Menschen jener Gegend ohnehin
selbstverständlich . Die Dorfbürgermeister und sonstige
Leute in dem weiten Bauernland , dessen Mittelpunkt
die kleine Stadt bildete , waren allesamt noch nicht
von dem Tempo einer eiligen Zeit angekränkelt .
Wenn man etwa von einer Eingabe , deren Erledi¬
gung man für die Saatzeit erhofft hatte , erst nach
Beendigung der Ernte wieder etwas erfuhr , so regte
sich darüber niemand auf .

Im übrigen pflegte der Herr Amtsrat auch durch¬
aus nicht engherzig zu sein . Hatte irgend einer der

bäuerlichen Bürgermeister oder sonst wer eine
dringende Sache vorzubringen , bann konnte er sich
»» gescheut selbst in der Kanzlei einfinden . Oer Herr
Rat empfing ihn sehr freundlich und brachte die An¬
gelegenheit mit vieler Umsicht und Geduld ohne
Inanspruchnahme amtlichen Papiers persönlich in
Ordnung .

So herrschte zwischen ihm und dem von ihm
betreuten Volk lange Jahre hindurch ein wahrhaft
patriarchalisches Verhältnis . Plötzlich aber wurde
das Idyll jäh gestört . Eines schönen Tages kam
in das kleine Amt der altbayrischen Stadt eine Re¬
vision , wobei als Revisor ein Herr fungierte , dessen
Heimat ganz offensichtlich irgendwo weit außerhalb
der weiß -blauen Grenzpfähle lag . Seine Wesensart
unterschied sich sehr stark von der durch nichts zu er¬
schütternden Gemütsruhe des alten Amtsrats , und
beide Herren empfanden deshalb schon von vorn¬
herein wenig Sympathie füreinander . Gänzlich ver¬
darbt der fremde Herr jedoch mit dem alten Rat ,
als er in der Kanzlei mit dem empörten Ausruf :
»Schauderhafter Gestank !« sofort sämtliche Fenster
sperrangelweit aufriß , obgleich der Herr Rat gerade
an diesem Tage zufällig seinen geliebten Sonntags¬
tabak Marke »Frankenstolz « geraucht hatte . So verlief

Eines schönen Tags kam in das
kleine Amt der Herr Revisor .

die Revision sehr unerfreulich . Der fremde Herr
brummte , hatte dies und jenes auszusetzen und zu
bemängeln und rügte insbesondere scharf das vom
alten Rat häufig geübte Verfahren der mündlichen
Erledigung von Eingaben .

Als der Revisor endlich wieder fort war , stopfte
der Herr Amtsrat seine Pfeife schleunigst mit dem
allerschärfsten Knaster , dampfte aus Leibeskräften ,
knurrte dazu manchen gut altbayrischen Kraftaus¬
druck in den Bart und schwor dem Herrn Revisor
Rache . Vorläufig ergab sich allerdings keinerlei Ge¬
legenheit , um irgend einen Racheplan auszuführen ,
und der alte Rat wurde von dem vielen verschluckten
Ärger , für den er kein Ventil finden konnte , mit der
Zeit ganz brummig und war lange nicht mehr so
freundlich wie früher . Wer weiß , wie sich alles noch
gewendet hätte , wenn ihm nicht der Zufall zu Hilfe
gekommen wäre ! Von der hohen Obrigkeit in der
Landeshauptstadt wurde eines Tages ein junger
Referendar zwecks weiterer Ausbildung an das kleine
Amt versetzt , und dieser junge Mann entpuppte sich
als Sohn jenes gestrengen Herrn Revisors von da¬
mals . Nachdem der alte Rat dies festgestellt hatte ,
schmunzelte er nach langer Zeit wieder einmal sehr
vergnügt . Nun würde sich doch wohl einmal Gelegen¬
heit zur Ausführung irgend eines kleinen Racheplän -
chens finden .

Und sie fand sich bald . Schon zwei Wochen später
erschien der junge Referendar und ersuchte den Herrn
Amtsrat , ihm baldmöglichst einen mehrtägigen Ur¬
laub bewilligen zu wollen , da er in bringender An¬
gelegenheit zu seinem Vater in die Hauptstadt fahren
müsse . Der Herr Rat blickte mißbilligend über seine
Brillengläser hinweg und fragte streng : »Ist Ihnen
die Bestimmung , nach der in solchem Falle ein schrift¬
liches Gesuch eingereicht zu werden hat , nicht be¬
kannt ?«

Sie sei ihm bekannt , meinte der junge Herr , aber
er habe gedacht , da er Tür an Tür mit dem Herrn
Rat arbeite , wäre eine schriftliche Eingabe wohl
nicht nötig .

»Sie ist nötig !« entgegnete der Herr Rat mit Nach¬
druck, »Ihr Herr Vater « — ec betonte diese Worte
sehr deutlich — »Ihr Herr Vater hat bei seiner letzten
Revision ausdrücklich angeordnet , daß mündliche
Verfahren zu unterbleiben haben und alles schriftlich
vorbescheidet werden muß !«

Blödsinn ! dachte der junge Referendar respektlos ,
laut aber sagte er : »So werde ich Ihnen das Urlaubs¬
gesuch baldmöglichst schriftlich vorlegen !«

»Schön ! Aber vergessen Sie nicht , die vorge¬
schriebenen amtlichen Formulare zu verwenden !«
rief der Herr Rat dem sich Entfernenden nach und
tat einen besonders tiefen , genießerischen Zug aus
seiner Pfeife . Wußte er doch ganz genau , daß in
dem grauen Amtsgebäude nirgends ein derartiges
Formblatt aufzutreiben sein würde , da man früher
Urlaubsgesuche stets mündlich abgemacht hatte und



„ Gut , Sie haben Ahr Gesuch nun durchaus ordnungsgemäß einge -
reicht , aber den Urlaub kann ich Ahnen leider nicht bewilligen !

WM

seit jener unangenehmen Revision
noch keine bewilligt worden waren .

Richtig ! Nach einer knappen
halben Stunde erschien der junge
Referendar bereits wieder in der
Kanzlei des Herrn Rats und mel¬
dete , daß keine Formulare vor¬
handen seien und weder Sekretär
noch Offiziant etwas von der¬
artigen Papieren wüßten .

»Die wissen freilich nichts ! Da
müssen S " halt an die Material¬
verwaltungsstelle oben , dritter
Stock links, Zimmer 24, ein Ge¬
such um Zuweisung der amtlichen
Vordrucke richten !« sagte der alte
Rat sehr freundlich.

»Dritter Stock links ? Da kann
ich ja selber mal rasch hinauf¬
gehen !« meinte der junge Re¬
ferendar .

»Bedaure !« wurde ihm erwidert.
»Die Maierialverwaltungsstelle
darflaut Anordnung Ihres Herrn
Vaters anläßlich der letzten Revi¬
sion Formulare und sonstiges
Material nur auf schriftliche An¬
forderung hin abgeben, weil bei
der Verrechnung mit der Kaffen -
stelle entsprechende Belege vor¬
handen sein müssen !«

Also ging der Referendar in sein eigenes Arbeits¬
zimmer zurück und verfaßte seufzend unter genauer
Beobachtung aller vorgeschriebenen Formalitäten
eine Eingabe an die Materialverwaltungsstelle des
Hauses, dritter' Stock links, Zimmer 24, wegen so¬
fortiger Zuweisung der für die Einreichung eines
Urlaubsgesuches nötigen Vordrucke.

Nach etlichen Tage» überbrachte der Offiziant dem
jungen Referendar ein Schreiben der zwei Treppen

höher befindlichen Materialverwaltungsstelle . Darin
wurde ihm mit viel Papierverbrauch und Anwen¬
dung zahlreicher amtlicherStempel mitgeteilt , daß die
gewünschten Formulare hierorts zurzeit leider nicht
vorhanden seien . Doch habe man das Gesuch um Zu¬
weisung der für das Gesuch um Urlaub nötigen Vor¬
drucke unter Beifügung eines befürwortenden Ge¬
suches an die Hauptverteilungsstelle in der Landes¬
hauptstadt weitergeleitet.

Es halfnichts,die Angelegenheit
ging ihren bedächtigen amtlichen
Weg . Es wurde eine ziemlich harte
Probe . Endlich gelangten die Vor¬
drucke aber doch noch an die Ma -
terialverwaltungssielle des Amtes
und von dort glücklich auf den
Schreibtisch des Herrn Referen¬
dars. Dieser setzte sich sogleich hin,
schrieb unter ausgiebiger Be¬
nutzung der amtlichen Papiere
ein kunstgerechtes Gesuch um Be¬
willigung eines achttägigen Ur¬
laubs und legte es sogleich dem
Herrn Amtsrat vor . Der alte Herr
sah die Eingabe sorgfältig durch ,
ergänzte sogar eigenhändig ein
vergessenes Komma und erklärte
schließlich trocken : »Gut , Sie haben
Ihr Gesuch nunmehr durchaus
ordnungsgemäß eingereichr! Was
aber den Urlaub anbelangt , so
kann ich Ihnen diesen zurzeit lei¬
der nicht bewilligen, weil wir ge¬
rade jetzt sehr viel Arbeit zu er¬
ledigen haben. Guten Morgen !«

Nachdem sich die Tür hinter dem
verdutzten jungen Mann geschlos¬
sen hatte , schmunzelte der alte
Rat und brummte vor sich hin :
»So, wenn der jemals Revisionen

vornehmen sollte , der wird einmal bestimmt nicht
mehr für alle Angelegenheiten den schriftlichen Weg
vorschreiben !«

Dann brannte er sich sogleich eine tüchtige Pfeife
voll allerbester Sonntagsmischung an , und eine
Weile später sagte draußen der alte Offiziant zum
Sekretär : »I weiß net, wos des is, aber seit heut
vormittag is unser Herr Rat auf einmal wieder
grad so freundli und ssmüatli wie früher !«

W ii » « ü svtii !
In einem Vorstadtvariets produziert sich

ein Tierstimmenimitator .
Nach einigen erfolgreichen Versuchen

bittet er das Publikum,man möge ihmein
paar Tiere Vorschlägen , deren Stimme er
nachahmen wolle.

Da ertönt aus dem Hintergrund ein
Zuruf : »Großartig ! Imitieren Sie mal
"nen Rollmops !«

Munke besichtigt die »Bremen «. Dann
fragt er , überwältigt von der Größe des
Schiffes : »Und finden die Autorundfahrten
auch auf See jeden Tag statt ?«

Verständnislos schaut der Führer ihn
an . Da deutet Munke auf die Rettungs¬
ringe : »Ich meine nur, weil sie hier überall
Refervereisen angebracht haben !«

»Ich verstehe gar nicht , Rudolf, weshalb
du durchaus eingebaute Möbel für unsere
neue Wohnung haben willst .«

»Oh, du kleines Dummchen, verstehst du
denn gar nicht , wie vorteilhaft das ist, die
kann doch der Gerichtsvollzieher nicht so
leicht wegbringen lassen .«

Bei "Krauses "war Kaffeeklatsch . Minna
brachteden Kaffee .

»Minna , wo ist denn der Tropfenfänger ?«
Minna wurde verlegen. »Ach , gnä " Frau,

wo der Kleine einen so argen Schnupfen
hat . . .«

»Zum Teufel , das Rasiermesser schneidet
überhaupt nicht ! Mit dem Ding kann ich
mich doch nicht rasieren !«

»Erzähl" bitte bloß keine Geschichten ! Du
wirst doch nicht etwa behaupten wollen, daß
dein Bart härter ist als unser Linoleum ?«

MUH

„Mutti , kauf mir doch so ein Nilpferd
Zeichnung von Julius Hammer

»Wenn Sie eine kleine Arbeit bei uns verrichten wollen, können
Sie an unserm Mittagessen teilnehmen .«

»Aber weiter dürfen Se mich nischt andrehen !«

»Herr Müller hat also die Absicht , dich zu
heiraten , Klara ?«

»Mama , die Absicht habe i ch, nicht e r !«

»Und ich wollte doch so gern einen Re¬
kord aufstellen«, klagte Bambach, nachdem
ihn die Retter mit Mühe aus seinem Flug¬
zeug in der Krone eines hohen Baumes
heruntergeholt hatten .

»Na, is das nu vielleicht keen Rekord,
vom Baume herunterzukommen, ohne hin¬
aufgeklettert zu sein ?« beruhigt ihn einer
der Retter .

»Ein Herr wünscht Herrn Professor am
Telephon zu sprechen «, meldet Anna Bu¬
tenschön .

»Gleich , Anna , bieten Sie ihm solange
einen Stuhl an «, gibt Professor Wüßtlich
daraufzur Antwort .

4

»Herr Lederer, meine Schwester erzählte
mir , daß Sie sich noch niemals mit Ihrer
Frau gezankt hätten .«

»Das stimmt, sie geht stets ihren Weg,
und ich gehe immer mit ihr .«

»Ausgerechnet deinen Lieblingspudding
hat das neue Dienstmädchen anbrennen
lassen . Vielleicht wird dich ein Küßchen da¬
für trösten ?«

»Mir soll es recht sein , sie soll mal so¬
fort zu mir kommen.«

»Lebst du nun auch nach der Diätvor -
schrift des Arztes ?«

»Ich denke ja gar nicht daran ! Meinst
du , ich will verhungern , nur damit ich ein
paar Monate länger leben kann ?«

Verantwortlicher Schriftleiter Erich Maier -Stehle / Druck und Verlag der Union Deutsche Verlagsgcsellfchast in Stuttgart
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ein « Ansprache , in der er den Zweck und die Aus -
'

der NS . - Gemein >schaft „ Kraft durch Freude
" erläu -

ori >e-!? s Anschließend richtete Dr . Ley an die Urlauber den

bi- i»oell Apostel der Kameradschaft zu sein . Gauleiter Re .̂chs -
*

Malter Kaufmann wünschte schließlich dem Schiff frohe

hrt . Elbab -wärts ging dann die Fahrt nach der Nordsee ,

« u einer großen Kundgebung der NSBO . und der Deut -

a Arbeitsfront gestaltete sich auch in Bremerhaven die
>. Ausreise des Lloyddampfers „ Dresden " mit den

)g Urlaubern aus dem Rhein - und Ruhrgebiet , denen durch

woMNS .- Gemeinschast Kraft durch Freude eine mehrtägige

! -reise bis nach der englischen Küste und der Insel Wight

Na
' Mlicht wurde . Auch hier richtete Dr . Ley an die Urlau -

e K : herzliche Worte .

St . s Etwa bei Helgoland werden sich die „Dresden " und die
nn k tonte Olivia

"
begegnen und gemeinsam ihren Weg fort -

> dik Der Kreuzer „ Leipzig
" wird sich zu ihnen gesellen

ad e tz Schiffsmanöver vorführen .
^

klktkwmkchlelegramm der Reichsmarine
Anläßlich des Zusammentreffens des Kreuzers „ Leip -

« mit den Urlauberdampfern hat der Chef der Marine -

ung folgendes Telegramm an die Urlauberdamvfer über -

iteln lassen :

„Die Reichsmarine begrüßt mit besonderer Freude die
sei, Vertreter des schaffenden deutschen Volkes , die durch
, nationalsozialistische Gemeinschaft „Kraft durch Freude

"

f die See geführt werden . Ich wünsche der Leitung guten
folg der Fahrt und allen Teilnehmern beste Erholung und

,be ihnen allen deutsche Grüße , heil Hitler ! gez . : Rae -

r , Admiral . Dr . h . c„ Lhef der Rlarineleitung ."

i wn
ad ?

er
sei!

chas,
de,
3>«

lulet

alni
üez ,
m L

die

es h
>ler
iften
alt
n .
g

aus
) en, !

gung der Arbeitsdienstführer in Potsdam .
Unter Leitung des Reichsarbeitsdienstführers Staats -

retärs Hier ! sind in der Reichsschule des deutschen Ar -

izwiiDtsdienstes zu Potsdam im Neuen Palais die Gauarbeits -

!lli » rer der 30 deutschen Arbeitsgaue und die Abteilungsleiter

ParPr Reichsleitung des nationalsozialistischen Arbeitsdienstes
bisis einer Arbeitstagung zusammengetreten .

^ Matscher Kommunist aus Dänemark ausgewiesen .

ittenü deutsche Kommunist Rolf Konrad Hagge , der heim -
^

nach Dänemark gekommen war und während eines

smthaltes bei einem dänischen Kommunisten in einem

penhagener Vorort verhaftet wurde , ist wegen Uebertre -
'
ng des Fremdengesetzes zu zwölf Tagen Gefängnis ver¬

teilt worden . Nach Abbüßung der Strafe soll er nach

utschland ausgewiesen werden ,

nnsonverlegungen in Oesterreich .
In den letzten Tagen fanden in Oesterreich bemerksns -

chen « erte Garnisonverlegungen statt . So wurde nach Gmunden

n eixi Salzkammergut . das durch fast zwei Wachen täglich der

;n Mauplatz politischer Kundgebungen war , eine Kompagnie
> MBS 7. Alpenjäger - Regiments aus Wels verlegt . Nach Völ -

emmermarkt in Kärnten , bekannt als heißumkämpfter Ort

«hl Mer ehemaligen Abftimmungszone , kommt eine Kompagnie

. 11. Alpenjäger - Regiments ,
eit kSein Land will Trohki ausnehmen .
^ ^ : Leo Trotzki hat bis zum Ablauf der Ausweisungsfrist

oon keinem Lande eine Einreisegenehmigung erhalten . Die

Anträge auf Einreise wurden von Trotzki unter Kontrolle
eng^ er französischen Regierung gestellt . Infolgedessen hat die
lng ZrMzöstsche Regierung nunmehr beschlossen , Trotzki in einer

ch,WO Kilometer von Paris entfernten Ortschaft , deren Name

mstsmch nicht genannt worden ist , eine streng überwachte
HWuMgsresidenz anzuweisen .
"Mranzösisch-ikalienische Handelsbesprechungen .

M Der italienische Handelsminister wird am 19 . Mai «
Daris erwartet , um mit dem französischen Handelsminister

Wirtschaftsbesprechungen fortzusetzen , die gelegentlich der
Mailänder Messe begonnen worden sind . Aus seiten der
Franzosen scheint man im Interesse einer besseren Gestaltung

bttM französisch - italienischen Beziehungen zu großen Zuge -
r Wändnissen bereit zu sein , weil man hofft , daß sich dadurch

di« politischen Beziehungen bessern werden .
Me _
t l
lrk
an

» Das Berliner Handgranatenattentat restlos aufgeklärt .
Ki * Berlin . 4 . Mai .
' ^ Der Polizeipräsident in Berlin gibt bekannt :

Nach Abschluß der kriminalpolizeilichen Ermittlungen

^ „Der den Handgranatenanschlag , der am 21 . März 1934 vor

nil «̂ Unter den Linden 76 verübt wurde , ist der An -

. ^ Micher Erwin Schulze nach Erlaß des richterlichen
„ LkAibefehls nunmehr in das Unterjuchungsgesänanis Alt -

übergeführt worden .

!ia» die neuesten Ermittlungen haben die Auffassung
U M Polizei und Schutzes eigene Aussagen in seinen Ge

z7z"°nisstn bestätigt , daß der handgranatenwurs kein Atten
nesL >!sversuch auf eine bestimmte Person war . Der handgra
xi«,Menwurs sollte auch nicht etwa terroristische Akte ähnlicher
E « einleiten oder vorbereilen . Der Täler ist infolgcdesser

Wen Verbrechens gegen das Gesetz über den verbreche -
und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen

ln» ? ^ ^unj 1884 in Verbindung mit dem Gesetz zur Ab
politischer Gewalttaten vom 4. April 1933 dem Gerich

" stl^ sührt worden . Die kriminalpolizeilichen Ermittlunger
r , keinerlei Anhalt dafür ergeben , daß Schulze bei der

Guterleute gehabt hätte . Die Tat stellt sich als di»
lEk 'Pettat eines persönlich verärgerten und verbitterten kom

WUliistjsch verhetzten Wirrkopfes dar .
t Schulze ist ein hochgradig nervöser , den stärksten Stim -

vl>l>
'
Msschwankungen unterworfener Mensch , dessen Ueber

^ inöl ^
?mem ihy agx zwei Jahren behandelnden Arzt da

den Gedanken nahebrachte , seiner Frau seine vorüber

ekMuN ' ! Unterbringung in einer Irrenanstalt anzuraten

«Mn . d " ktiv betätigt hat sich Schulze , der früher jahrelang
Mitglied der KPD . gewesen ist , seit der nativ -

»«Drei ? ^ ^ ung nicht mehr . Er hat aber in vertrauter

Mom ' ^ kennen lassen , daß er innerlich auch jetzt nocs

EinzettaL eines Wirrkopfes

unwnist ist .

Verheerungen durch eine Windhose
Remagen (Rhein ) . 4 . Mai .

vn Windhose richtete bei Unkel und in der Umgebung
Ain >i>

«Winter auf beiden Seilen des Rheins in weniger
große Verwüstungen an . Von mehr als 50 Häuser »

ien n ^ Dächer abgedeckt. Hunderte großer Bäume wur
die furchtbare Gewalt der Windsäule mit der

idtMan z» ^ ^ Llerissen und umgelegt . Gartenhäuser sank
zer, . .»? - Dieter von dem ursprünglichen Standort entfern

, und » Aerk auf . Die in schönster Blüte stehenden Gärker
> «leider bieten ein trostloses Bild der Verwüstung .

alst

Täglich droht Gefahr !
„ Schadenverhütung

"
ist die neue Parole des

Amtes für Volkswohlfahrt bei der Obersten Leitung
der P . O . Schäden aller Art sollen verhütet wer¬
den , Schäden an Gesundheit und Leben , an Leib
und Seele , an Eigentum und Werten .

Die wenigsten ahnen , daß Milliardenwerte all¬
jährlich unserer Volkswirtschaft Jahr um Jahr
sinnlos verlorengehen , die bei richtiger Sorgfalt und
vernünftigem Wissen von der Vermeidbarkeit
solcher Verluste erhalten blieben . Wir sind ein
armes Volk und können uns solchen Luxus , solche
sträfliche Verschwendung nicht leisten . Im national¬
sozialistischen Staat ist Schadenverhütung Pflicht
für jedermann , Pflicht vor allem für die in verant¬
wortlichen und führenden Stellungen des Wirt¬
schaftslebens stehenden Volksgenossen . Es geht
aber nicht nur um Sachwerte , es geht umMen -
scheu und Volksgenossen ! Es sind ge «
rade die Besten , die Wertvollsten , die am meisten
gefährdet sind . So wie im Kriege die Hoch - und
Höchstwertigen überdurchschnittlich fielen , so sind in
der Arbeitsschlacht , im täglichen Lebenskampf die
Mutigen , Kühnen , Fleißigen , Rührigen , die Opfer ,
willigen und Einsatzbereiten in vorderster Kampf -
front . Sie zählen überwiegend zu den Opfern der
Unfälle in Verkehr , im Betrieb , im Privatleben , zu
den Opfern von Brand - und anderen Katastrophen ,
beim Sport , bei Lebensrettungsversuchen . Diese
Verluste , Großkampftagen des Weltkrieges ver¬
gleichbar , sind größtenteils vermeidbar . Voraus¬
setzung dafür ist Disziplin . Das Amt für Volks¬
wohlfahrt ruft alle auf zur Gefolgschaft , zur Mit¬
arbeit : Schadenverhülung ist Pflicht !

G»«f Ni>! sch!»ili>
im Zäche« der AkbeitsdeschaffiiW -LMkie

Der Verkauf der Arbeitsbeschaffungslose hat vor
einigen Tagen begonnen und nian sieht nun in einer
großen Anzahl von Geschäften , bei den Banken und Spar¬
kassen , in den öffentlichen und privaten Betrieben —

kurzum überall — die eindrucksvollen Plakate mit dem
Hoheitszeichen der NSDAP auf schwarz - weiß -rotem Grund
und darunter die Angabe der gerade diesmal besonders
zahlreichen Gewinne .

Es ergeht damit der Aufruf zum Kauf der Lose , die
auch in ihrer Zeichnung ein Sinnbild des tätigen Wieder¬
aufbaues darstellen und deren Erlös dem deutschen Volke
gewidmet ist .

Die Lose bringen doppelten Gewinn : den Volks¬
genossen wieder Arbeit und Brot und gleichzeitig geben
sie den Käufern Aussicht auf einen Lotterie -Gewinn .
Anstatt des sonst üblichen großen einen Hauptgewinnes
gelangen dafür eine große Anzahl von mittleren und
kleineren Gewinnen zur Verlosung .

So werden die Lose unter Beteiligung des gesamten
deutschen Volkes in bedeutendem Maße den Erfolg im
Kampfe gegen die Arbeitslosigkeit sichern . Es gilt die
Parole :

„ Kein Deutscher ohne sei « Arbeitsbeschaffungslos !"

Die SiM des NcichsdmifsiiMampsts
dem Skprl ! Elsükth

1 . Gruppe Metall :
1 . Sieger : Heinz Lösekann mit 64 Punkten von 70 ,

Lehrherr : Klempnermeister M . Raufs , Elsfleth .
2 . Sieger : Ernst Jungmann mit 55 Punkten von 70 ,

Lehrherr : Elsflether Werft A .-G .
2 . Gruppe Bau , Fachschaft Maurer :

1 . Sieger : Heinz Menkens mit 26 Punkten von 32 ,
Lehrherr : Baumeister Gloystein , Elsfleth .

Fachschaft Maler :
1 . Sieger : Arno Seeboth mit 31 Punkten von 37 ,

Lehrherr : Malermeister Münstermann , Elsfleth .
2 . Sieger : Fritz Brunken mit 31 Punkten von 37 .

Lehrherr : Malermeister Münstermann , Elsfleth .
3 . Gruppe Holz :

1 . Sieger : Johann Weser mit 26 Punkten von 31 ,
Lehrherr : Stellmachermstr . Klockgether , Eckfleth .

4 . Gruppe Bekleidung :
1 . Sieger : Ella Kokemüller mit 42 Punkten von 45 ,

Lehrh . : Fräulein Vouilli ^ me , Berne .
2 . Sieger : Mazda Albers mit 40 Punkten von 45 .
3 . Sieger : Frieda Züchter , mit 35 Punkten von 45 ,

Lehrh : Fräulein Stöver , Elsfleth .
4 . Sieger : Heia Fels , mit 32 Punkten von 45 ,

Lehrh . : Frau Redlich , Elsfleth .
5 . Gruppe Nahrung :

Die beiden ersten Sieger sind Heino Hülzmann , Lehrherr :
Emil Wedelich und Johann Fels . Lehrherr : Ludolf Stindt ,
Elsfleth . Die Punktzahl steht noch aus .

Aus Uutz und Kern
Mitteilungen und Berichte über örtliche Vorkommnisse sind der

Schriftleitung stets willkommen

El 8 fleth , den 5 . Mai 1934

Tages - Zeiger
C - Aufgang : 4 Uhr 50Min . (D -Untergang : 7 Uhr 59 Min

Hochwasser :
6 .40 Uhr Vorm . — 7 .00 Uhr Nachm .

6 . Mai : 7 .30 Uhr Vorm . — 7 .50 Uhr Nachm .
7 . Mai : 8 . 30 Uhr Vorm . — 8 .50 Uhr Nachm .

' M o n a t s v e r s a m m l u n g der NS -

Frauenschaft . Die hiesige Ortsgruppe der NS -Frauen -
schaft kann auf eine arbeits - und erlebnisreiche Woche
zurückblicken . Am Mittwoch weilte das FAD - Lager
Rodenkirchen hier , für das die Frauenschaft die Verpflegung
und Bewirtung übernommen hatte ; am Freitagnachmittag
nahmen Führerin und Amtswalterinnen an einer Tagung
der NSV teil , die sich bis in die späte Abendstunde aus¬
dehnte ; am Sonnabend nachmittag fand hier im „ Lindenhof "

eine Kreistagunz der NS - Frauenschaft statt , auf der eine
umfangreiche Tagesordnung erledigt wurde , und für den
Freitag abend war die Monatspflichtversammlung der
hiesigen Ortsgruppe angesetzt . Die Leiterin eröffnet « den
Abend in der üblichen Weise . Es wurden u . a . folgende
Punkte besprochen und erledigt : Unterbringung von
Jndustriekindern , Ausbildung von Fürsorgerinnen . Vor¬
bereitungen zum Muttertag , Einrichtung einer Näh - und
Flickstube . — Im zweiten Teil des Abends sprach Fräulein
Hartzog über unfern Marschendichter Hermann Allmers .
Die Rednerin zeichnete in lebendig anschaulichen , zum
Miterleben zwingenden Ausführungen ein Bild von seinem
Leben und Schaffen und brachte den Menschen und Dichter
den Herzen der Zuhörerinnen nahe . Anschließend sangen
die Versammelten in tiefer Ergriffenheit seinen „ Friesen¬
gesang "

. Um 11 Uhr schloß die Leiterin die angeregt
verlaufene Versammlung .

* Die Elsflether Werft AG . Elsfleth -Weser
hat im Geschäftsjahr 1933 an sich befriedigend arbeiten
können . Der aus den Vorjahren stammende Verlust¬
vortrag von 33 886 NM konnte beseitigt und darüber
hinaus bei guten Abschreibungen (i . V . 8144 RM ) ein
kleiner Gewinnvortrag erzielt werden . Eine Dividenden¬
ausschüttung kommt allerdings nicht in Frage .

* Der Spielbetrieb hat in diesem Jahre in
dem DT - Gebiet Wesermarsch einen erfreulichen
Auftrieb genommen . Es beteiligten sich 23 Vereine mit
84 Mannschaften . Gegenüber dem Vorjahre treten 13 Mann¬
schaften mehr an . Besonders zugenommen haben die
Faustballmannschaften . Faustball : Turner 27 Mann¬
schaften ( 1933 : 23 ) , Turnerinnen 20 Mannschaften ( 15 ) ,
Jugendturner 3 Mannschaften ( 2 ) , Jugendturnerinnen
4 Mannschaften ( 3 ) . Schleuderball : Turner 18 Mann¬
schaften ( 16 ) , Jugendturner 2 Mannschaften (2 ) , Knaben
4 Mannschaften ( 6) . Schlagball : Turner 3 Mannschaften (3 ) ,
Turnerinnen 2 Mannschaften ( 1 ) , Knaben 1 Mannschaft ( 1 ) .
Pflichtspiele : Faustball 1934 : 160 , 1933 : 78 . Schleuder¬
ball : 71 (44 ) , Schlagball : 4 (3 ) .

* Ein neues Stickereiabzeichen —
Diesmal für die L u f t f a h r t - W e r b e w o ch e .
Nach dem großen Erfolg , den der Verkauf des Stickerei¬
abzeichens des Winterhilfswerkes hatte , wird demnächst
ein neues Stickereiabzeichen zum Vertrieb gelangen . Es
handelt sich diesmal um ein Abzeichen , das im Aufträge
des Deutschen Luftsport -Verbandes für die Luftfahrt -Werbe -
woche hergestellt wird , die in Verbindung mit dem Tag
der Luftfahrt am 3 . Juni im ganzen Reich durchgeführt
wird . Drei Millionen Stickereiabzeichen werden zum
Verkauf in der Luftfahrt - Werbewoche angefertigt . Der
Auftrag kommt rund 90 vogtländischen Stickereifirmen
zugute .

* Statistik der Arbeitslosen . Im Bezirk
der Reichspropagandastelle Weser -Ems waren am
31 . 1 . 1933 insges . 125507Arbeitslose , davon 14712 Frauen
31 . 12 . 1933 „ 79686 „ „ 7991
31 . 1 . 1934 „ 66818 7334
28 . 2 . 1934 „ 57594 , „ 7040
31 . 3 . 1934 „ 47342 „ „ 6198

vorhanden . Es sind dieses die zusammengefaßten Zahlen
der Arbeitsämter Brake , Bremen , Emden , Leer , Nordhorn ,
Oldenburg , Osnabrück , Vechta und Wilhelmshaven -
Rüstringen , wobei vom Arbeitsamt Bremen anteiligeZahlen
errechnet sind .

* Hütet euch vor den Hornissen ! Die
gefährlichste und gefürchtetste Wespe Deutschlands ist wach
geworden . Die giftige Hornisfenkönigin fliegt . Gegen
3 Zentimeter lang , schreckt sie mit ihrem Giftstachel den
Wanderer . Besonders an heißen Tagen kann ein Hornisfen -
stich leicht bösartig , sehr schmerzhaft und von tage - , ja
wochenlanger Nachwirkung begleitet sein . Wer von einer
Hornisse gestochen wird , unterlasse nicht , ärztliche Hilfe in
Anspruch zu nehmen . Mancher Hornisfenstich hat schon
zu schweren Blutvergiftungen geführt .

* Aus Seenot geborgen wurden von der
Rettungsmannschaft der Bootsstalion Pillau der Deutschen
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger drei Fischer eines
ungedeckten Segelfahrzeugs aus Pröbbernau . Bei Nordsturm
und hoher See waren die Fischer in Seenot geraten . Auf
diese Meldung ging das Motorrettungsboot „Konsul John "

sofort in See . Die Schiffbrüchigen wurden etwa 7 See¬
meilen von der Mole entfernt gesichtet . Trotz ihrer
gefahrvollen Lage weigerte sich die Besatzung des Fischer¬
bootes , ihr Fahrzeug zu verlassen und auf das Rettungs¬
boot überzusteigen . So mußte unter schwierigsten Ver¬
hältnissen , denn Wind und Seegang hatten weiter

zugenommen , die Schleppverbindung mit Hilfe der Anker -

trosfe hergestellt werden . Nach dreistündiger , schwerer
Rettungsarbeit gelang es dem „ Konsul John "

, das Fischer¬
fahrzeug glücklich in den Hafen Pillau zu schleppen .
Nachdem dasselbe Motorrettungsboot bereits am 8 . März
12 Personen aus einem notgewasserten Flugzeug bergen
konnte , sind nunmehr 15 Personen nur durch diese Rettungs¬
station innerhalb weniger Wochen der See entrissen worden .



* Elsfleth - Neuenfelde . Warum in die Ferne
schweifen - . Sicherlich hat schon mancher von
der Baumblüte im „ Alten Land " bei Hamburg gehört ,oder sie sogar mit eigenen Augen nlahrgenommen . All¬
jährlich liest man um diese Zeit von angepriesenen Fahrten ,
dorthin . — Aber warum in die Ferne schweifen , wenn
das Gute so nah liegt ! Unser Stadtteil kann sich zur
Zeit bestimmt mit einem Stück „ Altenlande " messen , denn
die Obstbaumallee , die sich durch die lange Reihe an¬
heimelnder , strohgedeckter Häuser zieht , steht augenblicklichin voller Blüte . Welche Farbenpracht bietet sich hier dem
Auge ! Zwischen dem Weiß der Kirsch - und Birnenblüten
leuchtet das zarte Rot der Apfelblüten . Ein bezaubernder
Duft geht von ihnen aus ! Wer dazu offene Sinne hat ,kann sich außerdem am Gesang der Lerche und den Kunst¬
flügen des Kiebitzes erfreuen .* Oldenburg , 3 . Mai 1934 . Zentralviehmarkt.
Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und Schweinemarkt .
Auftrieb : Insgesamt 1144 Tiere , nämlich 1109 Ferkel und
35 Läuferschweine .

Es kosteten das Stück der Durchschnittsqualität :
Ferkel , bis 6 Wochen alt . 9 .00 — 11 .00 RM
Ferkel , 6 — 8 Wochen alt . 11 .00 — 14 .00 „
Ferkel , 8 — 10 Wochen alt . 14 00 — 18 .00 „
Läuferschweine , 3 — 4 Monate alt . . 18 .00 — 23 .00 „
Läuferschweine , 4 — 6 Monate alt . . 23 .00 — 28 .00 „
Größere Läuferschweine entsprechend teurer . Beste Tiere
aller Gattungen wurden über , geringere unter Notiz bezahlt .
Marktverlauf : Sehr ruhig .

§ Oldenburg . Unter der Leitung des Amtshaupt¬
manns Middendorf , Brake , fand im „ Graf Anton Günther "
eine Besprechung über die am 27 . d . M . in Altenesch
geplante Erinnerungsfeier der Schlacht vor 700 Jahren
statt . Sie wird zu einer großen vaterländischen Kund¬
gebung mit historischem Hintergründe ausgestaltet werden .
Nachdem Amtshauptmann Middendorf den Mitgliederndes Ausschusses für ihre Hilfe bei den Vorarbeiten gedankt
hatte , führte er etwa folgendes aus : Da der Platz beim
St . Veith -Denkmal für das Fest zu klein ist , wird die
Veranstaltung auf einer großen Wiese in Altenesch ab¬
gehalten . Das von unserem Heimatdichter August Hinrichs
geschaffene und überaus gut gelungene Theaterstück „ Die
Stedinger " wird den Mittelpunkt des Festes bilden . Etwa
200 Personen , davon eine große Zahl als Reiter , wirken
an der Aufführung mit . Wahrscheinlich wird Reickis -
Ernährungsminister Darre die Festrede halten . Es wird
damit gerechnet , daß etwa 50 000 Menschen in Altenesch
zusammen kommen werden . Ein Werbeplakat nach einem
künstlerischen Entwurf von Kempin wird in den nächsten
Tagen herauskommen . Die Festschrift wurde von Archivrat
Dr . Lübbing zusammengestellt , Professor Dr . Rüthning
hat sich dabei sehr verdient gemacht . Die Festplakette ist
nach einem Entwurf von Dr . Lübbing geschaffen , sie wird
in drei verschiedenen Farben hergestellt und zwar gilt sieals Eintrittskarte und kostet 2 RM , 1 RM und 50 Pfg .
Es werden nicht nur eine Anzahl Sonderzüge zu ermäßigten
Preisen die Festteilnehmer befördern , sondern alle verfüg¬baren Schiffe sollen den Verkehr auf der Weser bewerk¬
stelligen . Am Vorabend des 27 . Mai werden in ganz
Stedingen Feuer brennen und am Sonntagmorgen in
allen Kirchen Festgottesdienste abgehalten . Die Gedächtnis¬
halle im Turmgewölbe der Kirche zu Berne , ausgebaut
von Architekt Huchting aus Bremen , wird festlich geschmückt ,

Dev Aintshaiiptirrairir
Brake i . O . , den 26 . April 1934

MM: BMW im Me IM
Auf die Bekanntmachung in der Oldenburgischen Staats¬

zeitung , betr . die Impfung der im Jahre 1922 und 1933
geborenen Kinder wird hingewiesen .

Näheres ist in den Gitterkästen der Gemeinden und bei
den Schulleitern zu erfahren . I . V . : D r . Gehrels .

Staötnragiftvat
Elsfleth , den 2 . Mai 1934

Betrifft : Saarabstimmung
Der Zeitpunkt , an dem die Saarbevölkerung nach den

Bestimmungen des Versailler Vertrages im Wege der Volks¬
abstimmung über ihr künftiges Schicksal entscheiden soll ,rückt heran . Der genaue Zeitpunkt steht noch nicht fest ;
fällig ist die Volksabstimmung vom 10 . Januar 1935 ab .

Abstimmungsberechtigt ist ohne Unterschied des
Geschlechts , wer am Tage der Unterzeichnung des Versailler
Vertrages , d . h . am 28 . Juni 1919 , im Saargebiet gewohnt
hat und am Abstimmungstag wenigstens 20 Jahre alt ist .

Au alle im Bezirk der Stadtgemeinde Elsfleth wohn¬
haften Personen , die am 28 . Juni 1919 im Saargebiet
gewohnt haben und vor dem 11 . Januar 1915 geboren
sind , ergeht die Aufforderung , sich in der Zeit von Donners¬
tag , dem 8 . Mai bis Sonnabend , dem IS . Mai d . I .beim Stadtmagistrat (Meldeamt ) zu melden . Das gilt
auch für Personen , die sich schon früher als Saarabstimmungs¬
berechtigte gemeldet haben . Personalausweise und , soweit
möglich , Nachweise über den Wohnsitz am 28 . Juni 1919
(An - und Abmeldebescheinigungen , Beschäftigungszeugnisse
usw . ) sind mitzubringen . Jbbeken .
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zur Besichtigung freigegeben werden . Ein Männerchor ,
bestehend aus etwa 2000 Sängern , wird unter Leitung
von Rektor Behlen , Oldenburg , stimmungsvolle Lieder zu
Gehör bringen . Reichsstatthalter Röver wird eine An¬
sprache halten , ein Sprechchor unter Leitung des Schulungs¬
leiters Buscher wird sich hören lassen , ein neues Gemeinde¬
siegel der Gemeinde Stedingen wird an Gemeindevorsteher
Müller überreicht und dann folgt die Festrede . Darauf
wird auf der hochgelegenen Freilichtbühne von Mitgliedern
des Landestheaters , der Niederdeutschen Bühne und
Bewohnern des Stedingerlandes das Festspiel „ Die
Stedinger "

aufgesührt werden . Lautsprecher sorgen dafür ,
daß jedes auf der Bühne gesprochene Wort überall ver¬
ständlich ist .

Helft den Arbeitslosen !
Kauft Arbeitsbeschaffungs -Lose !

Z Oldenburg . Wer bis unlängst auf der Reichs¬
bahn die Strecke Oldenburg — Osnabrück befuhr , konnte
etwas jenseits des Verschiebebahnhofs in Osternburg östlich
des Bahndammes in der moorigen Heide eine lange Reihe
von außerbetrieb gesetzten Eisenbahn -Personenwagen in
Augenschein nehmen . Sie dienten weniger Bemittelten
lange Jahre hindurch als Wohnungen ; weil der herrschende
Wohnungsmangel und auch ihre Verhältnisse es ihnen
nicht erlaubten , in Häusern unterzukommen . Der Volks¬
mund bezeichnete diese eigenartige Kolonie , die zur Zeit
unseres damaligen Oberbürgermeisters Dr . Goerlitz ent¬
standen war , als „ Groß -Goerlitzdorf " . Im Laufe des
letzten Jahres wurden für diese wenig beneidenswerten
Leute eine Reihe von sog . Behelfsbauten , insgesamt 30 ,aus Holz errichtet . Da sie jedoch nicht ausreichten , griff
das Stadtbauamt durch Herstellung weiterer massiv
gebauter Siedlerhäuser ein . Auch diese Häuser sollen vorerst
nur ein Behelf sein . Sie erhielten noch nicht die ihnen
notwendige Bedachung , sondern wurden nach oben hin
platt abgeschlossen . Zu den insgesamt jetzt 40 Siedlungs¬
bauten , die bereits bezogen sind , bzw . in allernächster
Zeit bezogen werden können , sollen noch etwa 20 Häuser
hinzukommen . Die dann vorhandenen 60 Gebäude
repräsentieren ein ganzes Dorf . Da vom Verschiebebahnhof
stündlich Züge bzw . Triebwagen nach dem Hauptbahnhof
Oldenburg fahren , ist die Lage dieser neuen Siedlung
recht günstig . Es kommt hinzu , daß den Siedlern für
billiges Geld allerdings noch unkultiviertes Moorland in
beliebigem Umfange zur Verfügung gestellt werden kann .

Z Oldenburg . Erfolg mit eingelegter Berufung
hatten die Eheleute Landwirt Hermann Ostendorf und
Frau , wohnhaft in Neuenkoop , beide 32 Jahre alt . die
sich bisher nichts zuschulden kommen ließen und sich schwer
durch die Zeit kämpften . Sie pachteten vor einigen Jahren
eine etwa 8 Hektar große Landstelle von dem Kaufmann
Wellmann in Neuenkoop für den verhältnismäßig hohen
Pachtpreis von 1500 RM , der freilich hernach etwas
herabgesetzt wurde . O . verrichtete dann und wann für
W . Arbeiten , der Lohn dafür sollte von dem Pachtzins
abgezogen werden . Ueber diese Arbeiten führte O . ein
kleines Buch . Als er mit seiner Pachtzahlung in Rück¬
stand geraten war , und sich Unstimmigkeiten eingestellt
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Für die vielen Aufmerksam¬
keiten anläßlich unserer Silber -

Hochzeit sagen wir hiermit
unseren herzlichsten Dank

Georg KM « mid Fron

halten , erschien W . eines Tages in der Wohnung
und ließ sich von Frau O . in Abwesenheit ihres W,
das Buch aushändigen . Am 12 . Oktober 1933 reiG
Klage auf Zahlung des Pachtrückstandes . 800 RM ,O . ein . Dieser Prozeß endete damit , daß O . am i
die Pacht aufgab und noch 200 RM an W . zu
hat . Im Laufe des Prozeffes lag O . daran , dass !
Buch wiederzuerhalten . Weil dessen Rückgabe vern >̂
wurde , begaben sich die Eheleute O . nebst einem tz»
macher als Zeugin in das Büro des W . Dort wo,
Buchhalter Arning anwesend . Er erklärte ihnen
Buch nicht herausgeben zu dürfen . Nunmehr sg
die Eheleute O . zur Selbsthilfe . Während Frau L,
Buchhalter festhielt und am telephonieren hinderte , ^
sich O . eine Kassette an , in der er das Buch verntz
Diese wurde bald darauf von einem Gendarmeriekonitz
wiedergeholt . Das Amtsgericht Elsfleth hat die Eheletz
zu je 14 Tagen Gefängnis wegen Nötigung verurtz
Auch dieses Urteil hielt die Strafkammer in Berücksichtigaller Umstände , entsprechend der gleichen Ansicht
Staatsanwalts , für zu hart . Sie änderte es h
30 RM Geldstrafe und stellte gegebenenfalls sch
Ersatzstrafe , sofern sich Zahlungsfähigkeit ergeben si
vollen Strafaufschub in Aussicht .

* Esenshamm . Ein junger Mann lauert «
Havendorf auf der Zuwegung zu einer Hofstelle ei
Dienstknecht auf , der den jungen Mann vorher in «
Versammlung in energischer Weise zur Ruhe erni .
hatte . Der Dienstknecht wurde von dem jungen
mit voller Wucht von dem Rade geschleudert und
Faustschläge im Gesicht übel zugerichtet . Der Ortsgrup ;leiter von Esenshamm überraschte beide und führte si
einer Gastwirtschaft , wo sich beide dahin einigten ,der Abbitte leistende Täter ein Schmerzensgeld und
zerrissenen Anzug bezahlen will . Zudem will er sreitz
ein Jahr lang einen Monatsbeitrag von 3 RM der !
zukommen lassen .

* Hekeln . Zwei schulentlasseneKnaben schossen
einem Flobert , wahrscheinlich auf Spatzen . Durch uni
sichtige Handhabung des Gewehrs traf dabei bereinig
ihnen seinen Freund . Die Kugel drang diesem inU D
Brust und blieb in der Lunge stecken . Der LausWis
Kugel ging nur wenige Zentimeter vom Herzen . mR-
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* Ditzum . Im Dollart wurde ein mächtiger Ä
gefangen , der erste in diesem Frühjahr . Das Tier n>j
über zwei Zentner . Es ist selbst im Fischerdorf
Ereignis , wenn ein Stör gelandet wird , so selten
diese Tiere geworden . Der Fang geht so stark zu
daß die Tiere vor dem Aussterben stehen müssen ,
den Kaviar erhält der Fischer 4 — 6 RM und für
übrigen Stör 0 .50 RM für das Pfund , so daß in dii§
Falle etwa 170 RM dabei erübrigt wurden .

Bezugspreis mit der Beilage „ Heimat und Welt " mono!
1 .00 RM ausschließlich Bestellgeld , Einzelpreis 10

'

DA IV 34 : 575 . Druck und Verlag : L . Zirk , Elsflil
Hauptschriftleitung : H . Zirk , Elsfleth . Grundpreise :!
46 wm breite Anzeigenmillimeterzeile 5 Rpf , FamiÄ
anzeigen die Millimeterzeile 4 Rpf (nähere Bedingung «!
der Anzeigenpreisliste ) , die 90 mm breite TextmillimeterH

M ,

20 Rpf . Verantwortlicher Anzeigenleiter : H . Zirk , EM dm

Sütze Woche
vom 5 . bis 12 . Mai

besonders niedrige Preist
Erdnuß Vollmilch -Schokolade . 100 Gr Tafel 1?
Pfefferminzbruch . '/i M HKokosflocken mit Ananas . ' /§ Pfd . 1 1
Vollmilch -Karamellen . V« Pfd . HErdbeer - Crem-Pralinen . V« Pfd ^
Bremer Kluten . '/§ Pfd .
Numkugeln . Vi Pfd- A
Apfelsinen -Pasten , flüssig gefüllt . . . . ^ Pfd . U
Weinhappen mit Vollmilch -Schokolade ^ Pfd

Fruchtwaffeln . /z PfdKeks -Mischung . ^ Pfd
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Kirchliche Nachrichten .
Sonntag , den 6 . Mai
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